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Unmuter ll

Kleine Zeitung für eilige Leser
·- Eine »Notverordnung zuin Schuh des deutschen Volkes«

wurde erlassen, die eine Neuregelung des Versammlungs- und

Presserechis bringt.
« Durch eine Notverordiiiing zur Herstellung eordneter

Regieriiugsverhältnifse in Preußen wurden der egierung

Braun die Hoheitsbefugniffe entzogen und dem Reichskommifsar
übertragen. -

II Eine schwere Eäplosionstatastrophe ereignete d) in her
französischen Automo ilfabril Neuauli. Es gab zah reiche Tote

und Berwundete.
— i'
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14 Parteien bei der Reichstag-Strahl
Der Neichsiiiinister des Saucen bat bie Nummern-

folge für die Reichstagswahlvorschläge der Parteien zur
Reichstagswahl am 5. März wie folgt festgesetzt:

.Natioiialsozialistische Deutsche Arbeiterpartei.

. Zozialdeuioiratische Partei Deutschlands
. siomiuunistische « Tartei Deutschlands
. Zentrum·
.Deutschnatioiiale Volkspartei.
.Vavei·isrhe Volkspartei.
.Deutsche Volkspartei.
.Christlich-sozialer Volksdienst lanngelische Be-
wegung).

.Deuische Staatspariei.

. Deutsche Bauernpariei.

.Landbuud (Wiirttenibergifcher Bauern- und Wein-
gäriiierbiind).

12. Deiitsch-hannoversche Partei.
13. Thüringer Landbuud.
14.Reichspartei des deutschen Mittelstandes lWiri-

schaftspariei).

Prof. Dr. Wagemann wieder Reichswahlleiter.

Der Reichsmiiiister des Innern hat ziim Reichswahl
letter den Präsidenten des Statistischen Reichsamis, Geh.

Regierungsrat Professor Dr. Wagemaun, und zu seinem

Stellvertreter den Direktor im Statistischen Reichsami. Ge-

heimer Regierungsrat Meisinger, ernannt. Für deit Fall
der Behinderung des Reichswahlleiters und seines Stell-
vertreters wird das Mitglied des Statistischen Reichs-

amtes, Oberregieruugsrat Dr. Pusch, mit her Wahr-
nehmung der Geschäfte beauftragt.

Zur Herstellung geordneter Regierungs-
verbiilintfse in breitem.

Enthebung des Kabinetts Braun.

Der Reichspräsidcni hat auf Grund des Artikels 48

Abs a t; l der Reichsverfafsung folgendes verordnen

Durch das Verhalten des Landes Preußen gegenüber

deui Urteil des Staats erichtshofes für das Den e Reich

vom 25. Oktober l9 2 ist eine Verwirrun im

Staatsleben eingetreten, die das Staatswo l ge-

fährdet. Jch übertrage deshalb bis auf weiteres dein

R e i ch s l o m m i sba r für das Land Preußen und seinen

Beauftragten die e‘uguiffe, die nach dein ern-s
Urteil dem Preuß schen Staatsminister um

und seinen Mitgliedern zustehen. Mit der Dur

dieser Verordnung beauftrage ich den Reichskomui

das Land Preußen.
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Das Dreimaunerrouegium hat am Montagabend nach
siweistiindi er Sihung in der durch die Verordnung des
eichsprä deiiteu gegebenen neuen Zusammensetzung mit

» den Stimmen des Reichskoinmissars vo n Pa en und

des Landtagspräsidenten Kerrl die Au ö ung des
Preußischen Landtages zitm 4. März beschlo en.

Der Präsident des Staatsratcs, Dr. denauer,
. beteiligte sich an der Abstimmung n i ch t , mit der Begrün-
dung, daß er die Verordnung des Reichspräsibenteu für

‚ verfassungswidrig halte. »J,

Die Erklärung Dr. Adenauers im Dreierausfehuß
Der Präsident des Preußischen Staatsrates, Dr.

ś Ad e n a ue r, gab in der Sitzung des Dreierausschusses,
in der die Auflosung des Landtages beschld en wurde,
folgende Erklärung ab: Die Verordnung des eichspriisis
deuten vom 6. Februar widersprichi dem Artikel l7 her
Reichsverfassuug itnd den vom Staatsgerichtshof in dem
Urteil vom 25. Oktober 1932 daraus gezogenen Folgerun-
gen. Jch bin dabei nicht in der Lage, anzuerkennen, daß

_ der Herr Reichstommissar von Papen das nach Artikel l4
der preußischen Verfassung dem Ministerpräsidenten zu-

_ stehende Recht aitszuiiben befugt ist. Jch lehne es daher
ab, an der Abstimmung teilzunehmen. und verweife in
sachlicher Hinsicht auf meine Erklärung vom 4. Februar.

Wie die Pressestelle des preußischen Staatsministe-
riums»iu dem a m i l i che n Bericht über hie Sißung des
Dreimaniierausschusses mitteilt, nahmen Landta spräsi-

. beut Kerrl und der Reichskommisfar für da Land
häreuften, Vizelanzler von Papen, von dieser Erklärung
- denatters Kenntnis und beschlossen: Gemäß Artikel 14
der Preußischen Verfassung wird der Preußische Landtag

. mit Wirkung vom 4. März 1933 aufgelöst-

dienseiiberoiiiiitua _
Seit dreiviertel Jahr hat das Parlament des größten «

deutschen Landes, hat der am 20.. April 1982 gewählte

"uoubidiiu
cuun

Ä: ‚-I;"‚i. · . s «
. :.«.«.··-«»i"-—« s« « a. - “im? stu-.. .

Berantioortlich für den
Geschäftsstellen: sBoumita, Lübenerstraße 8

Berlin NW 21, Perlebergerstraße 88 (Wilhelm Hildebrandh
JuseratensAnnahmeschluß: Dienstag und Freitag vormittags 9 Uhr |

  

   

- O—--·-— ‚u...— » - .‑ O-» —- .---..· -. ..

girrt-tag. den ’7. Februar 1933
.——.-

Preußtsche Landtag getagt —- nlcht auzii oft uvrtgeuss —-

und hat es nicht zustande gebracht, an hie Stelle des

Ministeriums Braun, Hirtsiefen Severing usw. ein neues

Kabinett u setzen, das den ganz anders gearteten Mehr-
heitsverhältnissen dieses Parlaments entsprach. Preußen

hat ia verfassungsgemäß keinen Staatspräsidenten. der

etwa, wie im Reich, eine Eingriffsmöglichieit dagegen
Fütte, daß nur ein »geschäftsführendes« Ministerium die
iihrung des Landes Preußen innehatte. Die Einsetzung

des Reichskommi ars fürPreußeii am 20.Juli 1932 und der

siellvertretenden ommissare konnte aber auch nicht durch

einen verfassungsmäßig endgültigen Zustand ‑‑ alfo durch

die Neuwahl eines Ministerpräsidenten - erseht werden.

und die Aussicht darauf wurde noch unwahrscheinlicher,

als im Reich eine Regierung gebildet wurde, die ohne das

Zentrum und sogar in politischem Ge ensah zu ihm zu-

stande gekommen ist: im Preiißischen andtag war aber

keine geschäftsordiiuiigsmäßige, nämlich absolute Mehr-

heit ohne das Zentrum zu erreichen. Die Selbstauf-

lösung des Preußischen Landtages ist bekanntlich ebenso

abgelehnt worden wie der Versuch des Landtagspräsi-

denten Rerrl, den Staatsrais- und den durch Notverord-

nung auf die Wahrnehmung der Hoheitsrechte be-

schränkten Ministerpräsidenten Braun zur Zustimmung

dazu zu veranlassen, daß nun auf diesem arbeiten, von der

reu ischen Verfa sung vorgezeichneteii Weg die Auflösung
es reußischen andtages zustande käme.

Jn diese Lage der Dinge hat nun der Reichspräsident

selbst einge kiffen durch die Notverordnung vom 6. Fe-

bruar, die ch auf den Absatz l des Artikels 48 her Ver-

Lassung stützt. Jn diesem Artikel heißt es: »Wenn ein

and die ihm nach der Reichsverfassuug oder den Reichs-

sich en obliegenden Pflichten nicht erfüllt, kann der

ei spräsident es da u mit Hilfe der bewaffneten Macht

anhalten.« Das ist adnrch geschehen, daß der Reichs-

präsident bis auf weiteres dem Reichskommi ar für

Preußen — also dem Vizekanzler von Papen, der ie Ver-

ordnun übrigens in Stellvertretung des Reichskanzlers
gegenze trete — ‚hie Befugnisse überträgt, hie nach dem

Urteil des Staatsgerichishofes vom 25. Oktober 1932 dem

preußischen Staatsministerium und seinen Mitgliedern

zustehen«. »

Zu diesem Vorgehen des Reichspräfidenteii werden
außer der bereits in her Nvtverordnung angedeuteten

Begründung noch amtliche und ausführliche Mii-

ieiliingen veröffentlicht, in denen ziinächft wiederholt

wird, es habe keine Möglichkeit bestanden, auf Grund des
Staatsgerichtshofurteils „an geordneten Verhältnissen in

Preußen zu kommeu«. Die Wiederherstelliiug der Staats-

auiorität verlange eine Beseitigung des bis-
herigen Nebeneinanders zwe er Regie-
r u n g e u. Kein Beamter könne ziv ei t‘o e r r e n dienen.
Außerdem müsse im Reich unb im größten deutschen
Lande eine ein heitliche politische Willensbildung
erreicht werden. und schließlich kämen die Erfordernisse
der Sparsamkeit hinzu.-

Bereits im Leipziger Prozeß hat der Vertreter des
Reiches darauf hingewiesen, daß die dort von der
früheren preußischen Regierung verlangte Teilung der
Staatsgewalt eine unerträgliche Lage herbeiführen würde.
Der Staatsgerichtshof vertrat die Auffassung, bei
einer Pslichtverlehung der Landesregierung gegenüber
dem Reich würde der Reichspräsident auf Grund des
Artikels 48 Abf. 1 weitergehende Eingriff-e in hie
Rechte des Landes vornehmen können. ·

Nun stehe seit, so fährt die Begründung der Not-
verordnung fort, da im Urteil nicht ausdrücklich fest-
gelegte, also strittige Hoheitsrechte überhaupt nicht ans-
geiibt worden seien, wie z. B. das Gnadenrecht. Die Ver-
tretung Preußens gegenüber Reich und Land habe vor
allem durch die widersprechende Instruktion
von Beamten einen Konflikt entstehen lassen. der mit dem
Wesen des Beamtentums schlechthin unvereinbar sei: der
Beamte könne so weni wie der Soldat zwei Vorgesetzte
mit verschiedener Befeglsgewalt haben. Und endlich sei
das verträgliche Zusammenarbeiten nicht gelungen: es sei
fraglich, ob ein solches überhaupt gelingen könnte, soweit
es sich um hie Ausübung der Hoheitsrechte handle.

Durch die Verordnung des Rei spräfidenten vom
20. Juli 1932, also mit der Einsehun er kommissari en
Regierung, ei ein Provisorium geschafer werben: er
Preußische andtag abe auf bem berfa ungsmäßigen
Wege aber keine neue andesregjierung ebi det, und habe
es, ebenso wie der Ministerpr sident
durch Auflösung des Landtages den Weg zu einer even-
tuellen Bildung einer neuen Regierung frei zu machen.
Dabei stehe, so. erklärt die Begründung, fest und sei auch
unter den Beteiligten kaum bestritten. da der gegen-

ohle des Staates unvereinbar sei.
„an den Handlungen des Landtages und des

Mi beut die li bewirkens neuerer-kenn tritt «- i
dem

liegt die P lichtver-
levtzu n g des Zudech auf der die gegenwärtige Notvers
or innig -

H _ efiigt wird noch —- was eint e nichtpreußifche
fändewæpnders interessieren wird «-, saß eine nur, ge-
chäftsfiihrende 8te teruug in einein Lande keinen Grund
zum Eingreifen b Reichspräfidrtrten bietet; .

 

1982i; ’ äblt worden war, hatte Pol ende Mo n d a i s ⸗
benetle a zuweiseni Sichern. i , Soz. 93, . tr. 67,
Din.· 81, DV . 7,..Staatsp..2, Komm. bki,·Eh«riftli soz. 2,.
Hannon 1, Sozialrep. 1, zusammen 423 Abgeordnete. M 
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51. Jahrgang

Präsident Kerrl hat den Ständtgeii Ausschuß
des Preußischeu Landtages für Dienstun. 20 Uhr. zu einer
Sitzung einberufen, um dem Ausschuß Gelegenheit zu
geben, zu der Frage der Festsetzung des Zeitpuiiltes
der Neuwahl des Preußischen Landtages Stellung zu
nehmen.

Nach deui preußischen Landeswaltlgesetz, Ari. 6, wird
der Tag der Neuivahl vom Statsiiiinisterium im Ein-
vernelimen mit dem Siändigen Ausschuß bestimmt. Das
kommissarische Staatsministerium wird dem Ausschuß als
Termin den 5. März vorschlagen Sollte die Mehrheit
des Ausschusses, was nach der Ablehnung des national-
sozialistischen Aitflösungsaiitrages im Landtag wahrschein-
lich ist. dein Vorschlag des Staatsministeriums nicht
zusiim men, so rechnet man Damit, daß das komuiissas
rische·Staatsministerium dann den Wahlieriiiiti auf den
5. März durch eine auf der sogenannten Dietramss
zeller Sparverordniing des Reichspräsidenten
beruhende V e r f ü g u n g festlegen wird.

Braun llagt vordem Staatsgerirbtsbos
Jn einer längeren Mitteilung über die Auffassung des

preußischen Staatsministeriums zur Ver-
ordnung des Reichspräsidenieii zur Wiederherstelluiig ge-
ordneter Verhältnisse in Preußen vom 6. Februar wird
erklärt, daß die neue Verordnung gegen die Reichs-
Lerfassung und gegen die Grundsätze der Entscheidung des
Staatsgerichishofes o e r st o ß e. Die preiißische Staats-
regierung werde daher unverzüglich die Entscheidung des
Staatsgerichtshofes anrufen. ,-

Das Landvolk in der nationalen
Einheiisfroni.

Der erweiterte Vorstand des D e u t f ch e n L a n h ⸗
v olis trat in Berlin zu einer Beratung der politischen
Lage zusammen, an der auch Reichsminister a. D. S ch i e l e
teilnahm. Es wurden die verschiedenen Möglichkeiten
einer Beteiligung des Landvolks an der Wahl vom 5. März
eingehend erörtert. Jn der Ausskrache kam allgeniein die
Auffassung zum Ausdruck, daß e n Zusammengehen aller
Gruppen des nationalen Lagers in e in e r n a t i o n a l e n
E i»nhe itsfr o nt den Erfordernissen der Lage ent-
spräche. Ein Zusammengehen mit der Mitte, wie der
Deutsche Natioiialverein es propagiert, wurde e i n m ü t i g
a b g e l e h n t.
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Der Austritt zum neuen Mammut". «
Die Stellungnahme der Deutschnaiionalen.

.. »Auf der Tagiing des Reichsfrauenaiisschusses und des
volkischen Ausschusses der D e u t f ch n a t i o u a l e n
Volkspartei« sprach der stellvertretende Parteivor-
sitzende Dr. v. W in te r f e l d über die politische Lage. Er
agie u. a.: Reichstag und Preußifcher Landtag, wie sie

sich bisher gestaltet hatten, waren völlig unfruchtbar. Wir
bedauern, daß diese Parlamenie ietzt durch eine Neiiwahl
wieder belebt werden. Es wird wahrscheinlich ein frucht-
loses Unternehmen fein, henn oiefe Parlamente werden
auch nach der Neuwahl nicht arbeitsfähig fein. Nachdem
seht die Auflösungsanträge im Landtag escheiteri sind.
erwarten und verlangen wir von unserer egierung, daß
sie gegen Preußen vorgeht. Wenn der Reichskommisfar
an die Stelle des preußischen Ministerpräsidenten tritt,
kann er mit Herrn Kerrl zusammen die Auflösung des
Landtages erzwingen. Jm bevorstehenden Wahlkampf
werden wird fest sieheii zu unseren Jdealen, zum
deutschnatioiialen Gedankeiigut. Diese Wahlen
sind nicht so wichtig aus Gründen der Mehrheits-
bildung, sondern w chtig atis der Erkenntnis her-
aus, daß deitischiiatioiial nicht untergehen darf, nicht
tim der Partei willen, sondern um des Vaterlandes
willen. Man»sage: Mehr Recht dem Reichspräsidenten,
wir sagen daruber hinaus: Der Reichspräsideni stirbt, aber
der Kö n i g stirbt nicht, deshalb bleibt unser Endziel die
preußisch-deutsche hohenzollernsche M o n a r ch i e.

Im weiteren Verlauf der Tagung teilte Dr. von
Frehtagh-Loringhoven mit, daß der völkische
Ausschuß beschlossen habe, durch Vermittlung der Deutsch-
nationalen Partei folgende zwei Forderungen an die
Reichsregierung zu erheben: 1. Schaffung eines Ein-
wanderungsgesehes, 2. Schaffung eines Gesetzes
über die Sterilisierung Minderwertiger.

Der Reichsparteiausschuß des Zentrums

trat im Reichstag zu einer außerordentlichen Sitzung zu-
sammen. Die Sitzung wurde eröffnet durch den Vorsitzen-
den der Zentrums-darlei, Prälaten Dr. a a s. Er erklärte
in seiner Aussprache nochmals, daß it dem Zentrum
in· keiner der Phasen der Regierungsbildung irgend-
welche V e r h a n b l u n g e n stattgefunden hätten und auch«
nicht einmal versucht worden seien. Den Abschltiß her"
Tagung bildete die einstimmige Annahme einer Ent-
sch l t e ß u n g, worin es u. a. heißt: Indem die Führung
der Partei Klarheit über hie Willensrichtung der gegen-
wartigeii Reichsregierung verlangte, hat das Zentrum-
nsicht »für links optiert«, sondern für die Autorität des
Recht , für Volksfreiheit und Wahrung der Verfasftingrs
nicht ür Sozialismus oder Bolfchewismus, sondern für
den-christlichen unh sozialen Staat, fest verwurzeli im
Volke. Nicht »entweder — oder«, nicht »links oder rechts“,
nicht Spaltung der Nation in zwei Lager kann Zentrums-
parole sein, unser Ziel heiißstti Aufbau der Nation aus den

e gen und politi en
MitteLdie eint, ver öhnt und zusammenfaßt. ich g



 

( Lokales )
Slioltmiti. den 7·.Februar 1933

Auflösung der Gemeindeparlamente. Durch Beschluß
der komm. preuß. Regierung sind Sonnabend alle Gemeinde-
parlaiiiente aufgelöst worden. Die Neuwahlen finden acht
Tage nach der Reichstagswahl statt, also am 12. März.
Die Auslegung der Wählerlisten erfolgt gemeiäiksam mit
denen für die Reichstagswahl nächste Woche. —- ür unser
Städtchen bedeutet diese Auflösungsordre, die schon feit
eineiti Jahr erwartet wurde eine schwere Katastrophe uild
zwar hinsichtlich der Biirgermeifterfrage. Nachdem vier
Kandidaten sich vorgestellt hatten, sollte Anfang März die
Wahl getätigt werden. Nun, alles umsonst. Die neuen
Herren, die oben einziehen, beginnen wieder von vorn. Wie
in linfereiii Städtchen die Gemeindewahlen ausgehen werden,
ist ungewiß Ob eine Eiilheitsliste zustandekonimt -— sei
es nach ivirtschaftlicher oder politischer Gruppierung — ist
noch nicht geklärt. Der Bürgervereiil wird in jedem Falle
den Versuch unternehmen Gelingt es, die Gegner zu
einigen, desto besser; gelingt es nicht, bann dürfte viel
schnliitzige Wäsche gewaschen werden. Eines ist zu bedenken:
Genieiiidewahlell sind ausgesprochene Persönlichkeitswahlen,
wo vielfach ein politischer Name nichts gilt, sondern die
Person des Kandidaten entscheidet —— Nichtsdestoweniger
wollen wir schon heute den Herren danken, die in reichlich
dreijähriger Täigkeit bestrebt waren, die Geschicke der Stadt
nach bestem Wissen und Gewissen zu leiten. Sie haben
in schiverster Zeit ihre Dienste der Stadt geweiht »Allen
Leuten recht zu machen ist eine Kunst, die niemand kann«,
das sei denen gesagt, die gern immer und überall niäkeln.
Voll „unten“ gesehen sieht alles ganz anderes aus als wenn
man „oben“ am grünen Tisch sitzt nnd Eilisicht in die
Vorgänge hat «
- · Ferkelmarkt Der Soniiabendmarkt sah regen Verkehr
auf bem Kursürstenplatz Zehn Landwirte unb zehn Händler
hatten 236 Ferkel zum Verkauf gestellt, die flott verkauft
wurden. Die Preise bewegten sich zwischen 14 unb 20 RM.

Jahrmarkt ist kommenden Montag in unserem Städtchen.
Seinen 70. Geburtstag begeht diesen Sonnabend, 11.

Februar, der frühere Verwalter unserer Kleinbahn, Ofsig
Der anilar, der seit seiner Pensionierung in Briick in der
Mark wohnt. erfreut sich bester Gesundheit Herzlichen
Glückloliilsch unserem treuen Aboniienten zu seinem Wiegenfestel

Schneelpelier——Friihlingswetter. Sonnabend mittag
setzte bei 1 Grad Kälte plötzlich ein starkes Schneetreibell
ein. Jn kurzer Zeit waren die Straßen mit einer dicken
Matsch-Schicht bebectt, bie den Verkehr stark behinderte.
Gegen abend setzte dailil Regen ein, der fast die ganze
Nacht anhielt. Sonntag vormittag herrschte bei bedecktem
Himmel das reinste Frühlingswetter. Das Quecksilber zeigte
10 Grad Wärme an. Jn den Nachniittagsstunden regnete
es wieder, ebenso Montag fast den ganzen Tag. Der
Dienstag morgen zeigte starken Nebel.

Schweineztvischenzählung am 3. März. Der Reichs-
riiinister für Ernährung und Landwirtschaft hat im Eili-
vernehmen mit den Ländern eine neue Schweinezwifchen-
zählung für den 3. März 1933 angeorbnet.

Jst das Ausgabe des Rundsunks? Der Breslaiier
Sender gefällt sich neuerdings darin, in Schallplattenkons
zerten Neklamcn für Vreslauer Kleinhandelsfirmen einzu-
gliederii liild die Hörer zlir Fahrt ilach Breslaii eriiluilternd
aufzufordern Muß sich der Kleinhandel dei Provinzstädte
das gesalleii lassen ? Es wäre an der Seit, daß hier einmal
die Einzelhändlerorganifationen und die Handelskaiiimern
der Provinzen ein Wort niitsbrächer.

Kampf der Schlvarzarbeit Der Liegiiitzer Regierungs-
präsidelit hat versügt, daß die Melduilgeil von Schwarzarbeit
nicht all das Landcsarbeitsaint in SBreßlau, sondern lin-
mittelbar aii das zustälidige Arbeitsaiiit zil richten sind,
damit iil der weiteren Behandlung der Fälle keine Ver-
zögernng eintritt.

Zahlreiche Vögel in Schlesien erfroren. Der letzten
grimmigen Kälteperiode sind, wie jetzt einwandfrei festgestellt
wurde, leider auch zahlreiche Vögel zum Opfer gefallen.
Jn allen Teilen Schlesiens fand man erfrorene Sperlinge,
Haubenlerchen, Amseln und andere tote Vögel.

Eine geiazzte Zeitung. Der amerikanische Komponist
Fred Grof hat eine demnächst durch das WittmannsOrchester
zur ilraufsiihruiig gelangende Zeituilgssinfonie im Jazzstiel,
die das Leben in einer amerikanischen Zeitiingsredaktion
schildern soll, fertiggestellt. Jn dieser Sinfonie wirken außer
denl Orchester ein Chor von Schreibmafchinisten, mehrere
Maschinengewehre, kiiallende Revolver, eine Schutzmann-
pfeife lind eine Feuerwehrfirene mit Der erste Satz behan-
delt »Die Jagd nach den Nachrichten«, der zweite »Die
Arbeit der weiblichen Reporter«, der dritte Satz beschäftigt
sich mit der lustigen Bilderbeilage, der letzte Satz illustriert
in einem ftiirmifchen Furioso das Zustandekommen einer
einzelnen Zeitungsnummer.

( Vereinsnachrichten )
Batterieoereinignng.

 

 

Die Schlußziehuug beginnt Mittwoch.
Wir bitten, die. restlicheii Anteile bis Mittwoch mittag zu zahlen.
Wer nicht zahlt, scheidet aus unb verliert sein Anrecht am Gewinn.

Riefengebirgsperein. Jii der leider nur schwach besuchten
Jahreshauptversammllltig am Montag konnte der Vorsitzende, Dr.
med. Müller-, vier neue Mitglieder im Verein aufnehmen: Oberlands
jäger Wiese, Artift Ottomar Morgenroth, Gutsbesitzer Wenz, Polkwitz,
Mühlenbefitzer Vogt, Neumühle. —- Das Winterfest, das einen kleinen
Ueberschuß erbrachte, ivlirde noch einmal durchgefprochen und dankte
der Vorsitzende besonders Malermeister Klammer sür die Schafsung
der tadellosen Dekoration unb Zimmermann Kintzel fllr die ideale
Rulschbahn. —- Der Kassenbericht weist bei einer Einnahme von
261.96, einer Ausgabe von 245.41 einen Bestand von 16.65 9mm.
auf. — Der bisherige bewahrte Vorstand wurde einstimmig wieder-
gewählt; als Obmann für Denkmalspflege Zgllsekretär Kramer neu
gewählt — De Wanderung im März findet am 26. nach Suckau
nur für Herren statt. Jm April findet eine Fahrt nach Glogau statt.
—-— Beschlofseii wurde die Anschaffung eines Glasschrankes zur Unter-
briiigiing sämtlicher Altertümer und die Ausmalung des RGV.-
Zimmers. «

Landbund. Jn der gestrigen Versammlung im Hotel ,,Drei
Mohren« sprach Gefchästsfiihrer Last zu der Lage der Landwirtschaft
unter der neuen Regierung. Es steht jedenfalls zu hoffen, daß diese
Regierung lii kürzester Frist den Landivirten tatkräftig unter die Arme
greifen wird. Der Landbund werde keine Gelegenheit versäumen,
auf Abschafsnug von Härten zu bringen. Die vom Gefchästsführer
für das tägliche Leben erteilten Ratschläge waren sehr lehrreich. Jeder
Laiidwirt soll sich in den Genuß der Steiiergutscheine bringen. Für
kleine Beträge werden Aiiteilscheiiie herausgegeben, bie aber nur durch 

Bankinsritute verausgabt werden. Darüber verbreitete sich in der
Aussprache Kaufmann Liebeherr als Rechner der Spar- und Darlehns-
lasse und empfahl zur Erledigung diese Kasse, allerdings muß ein
dementsprechender Antrag gestellt werden. —- Beiträae sind in der
vorjährigen Höhe in bar oder in Körnern zu entrichten. — Den
Posten eines Vertrauensmannes, bisher von Gutsbesitzer Brendel
versehen, übertrug die Versammlung einstimmig Gutsbesitzer Wenz.

 

Nationale Kundgebung inkGlpgalt Sonntag veranstalteten
die Wehrfportverbäilde des Stahlhelms und die NSDAP. eine iiatioliale
Kllndgebung zu Ehren des Generalfeldmarschalls von Hindenbiirg
unb ber neuen Reichsregieriing. Jm Laufe des Nachmittags trafen
die ieilnehinenden Stürme der NSDAP. aus denl Kreise und der
weiteren limgebung, sowie die einzelnen Orts ruppen des Stahlhelnis
in Glogau ein. Von Polkwitz waren die Sta lhelinkameradschast iiiio
die SA. mit beiden Brögeschen Lastwagen in mehrmaliger Fahrt ilach
Glogau gefahren. Die Glogauer kommunale Polizeikhaite dlirch 40
Schutzpoiizisten aus Görlitz Unterstützung erhalten. Kurz vor 18 ilhr
ivurde der ilmzug durch die Stadt unter Vorantritt der Glogauer
SA.-Kapelle angetreten Der lange, eindrucksvolle Fackelzug führte
eitle große Anzahl nationaisoziaiistischer Parteisahnen lind ahnen
des Stahlhelms mit sich. Jn der Reihenfolge, SA., Sta lhelm,
NSBQ und SS., marschierte der Fackelziig, der außerdem zwei
Troinmlerkorps aufwies. — Auf dem Markte sprach, flankiert von
Fahnen und Standorten, als erster Redner Sturmbannführer Kirschke
Gedenkworte für die Toten. Eine Strophe des Horst WesselsLiedes
wurde anschließeiid gemeinsam gesungen. Darauf bestieg der zweite
Kreissührer des Stahlhelms, Dr. vom Verge und errendorff das
SJßobium: »Jn einer Stunde höchster vaterländischer 9 ot haben unsere
Führer zufammengefuiideii unb über alle Gegensätze hinweg die Hand
zu gemeinsamer Arbeit gereicht. Man hat in zahlreichen Ansprachen
der letzten Tage diese politische Entwicklung, diese Begeisteruil in
Vergleich gezogen mit dem Aufbruch der Nation im August 1 14.
Wir wollen unseren Herrgott im Himmel bitten, daß er uns, unser
Volk, unsere Führer so leiten möge, daß dieser 30. Januar in der
Geschichte unseres Volkes zu allen Zeiten als ein wahrhafter Ausbruch
der Nation aiigesprochen wird. Wir Männer vom Stahlhelm, wir
Soldaten des Weltkrieges und mit uns diejenigeiijameradein die
den Krieg zwar nicht miterlebt, jene Zeit aber in unseren Reihen
nacherlebt haben, wir geloben in dieser feierlichen Abendstuude: Wir
wollen im Geiste des Fronterlebiiisses, im Geiste der Liebe, der Treue,
der Kanieradschaft und — bereit für Volk und Vaterland zu opfern,
weiter kämpfen, auf daß der Wahlspriich unseres Bundes Wahrheit
werde: »Auf den Opfern und auf deanafsen beruht der Siegi«
Wie ein Treuebelenntnis zu Volk unb Reich erklang daralif das Lied
»O Deutschland, hoch in Ehren-C Sodann sprach der Kreisleiter der
NSDAPBrücknersGlogalu Er betonte, daß die NSDAP. trotz
größter Widerwärtigkeiten Deutschland erobert,habe, und daß sie den
Platz nicht mehr räumen werbe. Jetzt, da das alte und junge
Deutschland sich die Hand gereicht hätten, wolle man gemeinsam
arbeiten, damit das Lied »Deutschland,sDeiltschland über alles« wieder
volle Berechtigung erhalte. Nichts für uns, alles für Deutschland
und zur Ehre des Reichspräsideilten lind des Führers Adolf itler,
heiße die Parole. Der Gesang des Deutschlaudliedes beschlo die
Kundgebnng auf bem Markt. Anschließend setzte sich der Fackelzug
wieder in Bewegung, der sich nach eitlem Vorbeimarsch vor den
Führern nach Durchzug mehrerer Straßen auf bem Zirkusplatz aus-
löste. Die ruhig verlalifeiie Kilndgebliiig klang aus in einen Deutschen
Abend im Schützenhaus.

Vereinskralender
Mittwoch: Männergesaligverein 20,3l) Uhr llebungsstunde b. Leligeb
Donnerstag: Evang. Bund 20 iihr Gl-iieralverfainlnlnngVereinshaus

( Tonngelische Gemeinde-Nachrichten )
Die Gelieralverfammliing der Evgl. Frauenhiife hat auch in

diesem Jahre die gewohnte Anziehungskraft ausgeübt und denkgroßen
Saal von Cafe Flora bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach ge-
meinsaln gesungenem Ein angslied legte der Ortssiastor seiner Ali-
fprache die beiden ersten erse des 91. Psalmes zu Grunde und ließ
auch nochmals das Andenken unserer iinpergeßlichen, langsäbrigeii
Führerin, Frau Gertrud Liebeherr lebendig werden. Hieran schlossen
sich die Berichte der Schatzmeisterin und Schrifisührerin Frau Burg-
hardt nnd Fri. E. Vetter, aus denen sich ergab, daß wir ogar Dank
vorsichtiger Geschäftsgebahrung lind trotz Unterstützung von mancherlei
Reichsgotieswerkeu einen kleinere lieberschuß von 13 Stift. erzielen
burften. Der Täiigkeitsbericht hingegen ließ das abgelaufene Jahr
mit allem, was es llns in unserer “Frauenhilfe an Freud und Leid
ebracht, nochmals an uns vorüberzie en. Nach gemeinsam gefuiigenen

gzrauenhilfslied wurdeiidie Vorstandswahien vorgenommen. Stimmen-
einhellig ipurde Frau Dr. Walter zur Vorsitzenden neu, Fri. Dencker
lind Frau Schliebs zu Vorstandsmitgliedern wiedergewithlt Der
Pasior nahm nunmehr Gelegenheit, Fri. Denker für die gewissenhafie
Stellvertretiing zu bauten, mit ber fie das Jahr 1932 hilidurch aus-
geübt, unb bem Wunsche Ausdruck zu verleihen, daß uns die ileiie
Vorsitzende, der wir vollstes Vertrauen elitgegeiibriii en, von Jahr
zu Jahr immer mehr werden möchte, was uns ihre geimgegangene
Vorgängerin gewesen ist. Hieraus verbreitete er sich noch über den
Arbeitsdienst, dessen Verwirklichiin nunmehr durch Zustimmung aus
Miechewitz endgültig gesichert ist. Fnzwischeii überraschte uns ein, mit
seiner Betonung vorgetrageiier, Sprechchor des Jungmädchenvereins,
der von Schwester Emma sorgfältig eingeübt war und das Gelöbnis
zu unserem Herrn Christus in Kampf und Not der Zeit zum Jnhalt
hatte. Nach kurzer Kaffeepause leiteten zwei schlesische Heimatlleder,
von Mädchen in Tracht gesungen, zu dem wundersamen Märchen-
spiel »Jorinde und Jorin el« über (frei nach Gebrüder Grimm), das
uns in das Reich des ieseugebirges versetzte, und den begeistert
aufgenommenen Höhepunkt des Abends bildete. Spiel und Aus-
stattung wetteiferien mit einander und {leisen bie hingebende Liebe
erkennen, mit der in Vorbereitung lind Ausführung Wochen hin-
durchLGroß und Klein am Werke gewesen war. — Heute Dienstag
l7;llhr wird das erfolgreiche Theaterstilck nochmals aufgeführt. Der
Eintritt beträgt nur für Kinder 10 Pfg. und fürErwachfene 19 Pfg.

Dienstag«20 Uhr Bibelstnnde.
Mittwoch Unterricht wegen Beerdigung in Trebitsch auf Donners-

tag gelegt. —- 20 ilhr Jungmädchenvereiu.
Donnerstag 14—-16 Uhr Konsirmandetlstunde (Mädchen). — 20 ilhr

Bibelstunde in Oberzancher, ansWuufchBeichte und Abendmahl.

(uns ber Nachbarschaft nnd Provinz)

l(.Dtlersganche. Bettlerfrechheit. Vor reichlich einer
Woche ftaiteten zwei Fechtbrüder unserem Ort einen Besuch
ab: u. a. kamen sie zu Gutsbesitzer lillinann, woselbst sie
gefchmierte Schnitten bekamen. Der eine der »Herren«
warf das Brot vor der Hause auf die Erde und zertrampelte
dasselbe. Als fie beim Nachbarn die Gemeindewohlfahrtss
marken erhielten, legten beide die Marken auf einen Pfosten
vor dem Hause und der zweite Bettler noch das Brot
dazu. — Einige Tage später kamen die Beiden wieder.
Als sie bei Ullmann, der die Kerle kommen sah, verschlossene
Türen fanden, gingen sie den Weg auf Paulinenhof zu,
kamen aber einige Minuten später zurück und gingen hohn-
lächelndss am Gehöst vorbei. Als kurze Zeit später der
Besitzer in den Hof kam, stellte er das Fehlen seines Trut-
hahns fest. Sofortige Nachforschungen ergaben, daß die
beiden Bettler hinter der Scheune den Hahn abgeschlachtet
und in einem Rucksack verstaut mitgenommen hatten. Glück-
licherweise sind dieSpitzbuben von einem imDorfe bediensteten
Mädchen erkannt worden, die mit ihnen die-Schulbank
gedrückt hat; sie wohnen jetzt in Gramfchütz unb Jätschau
Hizfisketntlitch serhalten die Beiden eine exemplarische Strafe
zu er. . _

Kunzendors. Giftbrockem Aus dem Jagdgeliinde
des Gutsbesitzers Wnttke in KutzzendorfsNeuhaiumer Bruch-
jagd sind ur Vertilgung des aubwildes mit Strvchnin
vergiftete leischbro en gelegt werben.

 

 

 
 

Grabig. Gemeindevorsteher a.D. Joän f. Don-
nerstag abend starb nach läiitgerem Leiden Guts esitzer Johu
von hier. Der Verstorbene är äls Gemeindevorsteher eine
weit und breit bekannte Persönlichkeit Wegen seiner echten
deutschen Gesinnung und seines aufrichtigen Charakters hat
er sich viel Freunde erworben und sich einer hohen Wert-
schätzung erfreut Unter der Teilnahme zahlreicher Bewohner
ivurde der Verstorbene am Sonntag nachmittag zu Grabe
getragen.

Hermsdorf. Pslasterling der Teerkunststraße.
Demnächst wird die Teerkunststraße, welche über den sogen.
Mühlberg führt, auf einer Seite eine Steiilpflasterauflage
erhalten und auch verbreitert werden. Diesem Plane müssen
die Obstbäume der einen Seite zum Opfer fallen. Die jetzt
geplante Verbesserung wird allseitig große Befriedigung
auslöfen.

Gramschütz. Das hiesige Postamt soll nun doch
in eine s‚Boftagentnr umgewandelt werden, was hier wie
zuvor auf starken Widerspruch stößt. Die Umwandlung ist
bereits fiir 1. April in Aussicht genommen.

Glogau. Tödlicher Unglücksfall durch Gasvers
giftuilg. Ein schwerer llilglücksfall hat sich in der Nacht
zum Montag iil einein Haufe des Doniinikallerplatzes ereignet.
Dort schloß in einem Zimmer des Gastlvirts Anders ein
Gashahn nicht ordiluligsgemäß, sodaß Gas entströmte. In
bem Zimmer schlief die Tochter des Gastwirts, die das
Ausströuleii des Gases leider nicht bemerkte. Als ihre
Angehörigen Montag früh das Zimmer betraten, lag das
junge Mädchen gasvergiftet tot iil ihrem Bett. —- Ein
schwerer liilglückfall hat sich Montag vormittag 8,30 Uhr
in ber Kurve der Straße von Brostail über Paulinenhof
nach Rauschwitz ereignet. Dort fuhr, von Nilbau kommend,
Frau Schade aus Silliilberg auf ihrem Fahrrade. Auf das
Vorderrad hatte sie einen Gepäckhalter gestellt lind darailf
einen Korb, indem sich eine große schwere Pnte befand. Bei
einem Ausweichen nach rechts verlor Frau Schade, weil
der schwere Gefliigelkorb aus das Vorderrad drückte, die
Herrschaft über das Rad. Sie stürzte mit bem Kopf aus
einen Ehauffeestein Bliltüberströiiit ulid besiilnungslos
blieb sie liegen. Ein in ber Nähe tätiger Chauffeewärter
nahm sich sofort der Schwerverunglückteil an unb veranlaßte
ihre lieberführung iil das (Elifabethsfirantenbaue}. Dort
wurden schwere Verletzungen am Kopf unb ein Schlüssel-
beiiibruch festgestellt Der Zustand der Frau ist sehr ernst.

Raudten. Schweinemarkt. Alls Grund der Ver-
ordnung des Negierungspräsidenteii voll Liegilitz finden
am letzten Sonnabend eines jeden Monats Schweineiiiärkte
statt. Demnach wird am Sonnabend, bem 25. Februar
der erste Schweineiiiarkt abgehalten.

Lüben. Das Reform-Realgymnasium feiert Solln-
abend, 11. März, fein 25jähriges Bestehen mit eineiil Fest-
akt in der Anla, eineiti Schaullirlleil und einem Feftabend.
Alle ehemaligen Schüler sind dazu eingelaben.

Sprottau. Ein edler Spender. Der unbekannte
Spender, der vor einiger Zeit 200 Zentner Briketts fiir
Bedürfiige stiftete, hat jetzt wiederum 200 Zentner Vriketts
für Hilfsbedürftige zur Verfügung gestellt

Sprottau. Einbruch Sonnabend abend drang ein
Eiiibrecher nach Herausstenlinen der Türfüllung in die Ge-
schäftsstelle der Allgemeinen Ortskraiikenkasse ein. Er durch-
wühlte einige Behältilisse nach Geld, wurde aber, ehe er
Beute machte, von dem Kassenangestellten Sonlleilberg über-
rascht Der Eiiibrecher schwang sich an dem Angestellten
vorbei die Treppe hinunter und enttam. Er mußte eine
Aktentasche mit Einbrecherwerkzeugen zurücklassen.

Grünberg. Fund einer Kindesleiche. Jn
einem Dorfe bei riinberg wurde die Leiche eines noch«un-
entwickelten Kindes gefunden, die in ein Blatt der ,,Grilnen
Post« eingewickelt war. Es ist anzunehmen, daß es fiel) um
eine Abtreibung handelt. Die polizeilichen (Ermittlungen
finb aufgenommen.

Hirfchberg (Bin Freund bes errgebirges
geftorbens. Jm Alter von 56 Jahren starb in Neustadt
im böhmifchen Jsergebirge der Tischlermeifter Franz Person,
der lange Jahre eifrig für bie Erschließung des Jsergebirges
gearbeitet hat« Er war auch eines der bedeutendsten Mit-
lieder bes Deutschen Gebir snereins für bas erri und s

gefchken ebir e, de en Neuftä ter Ortsgruppe er lange Jahre
als Vor tzen er le tete. .

Lebt-schütz. Poftautobusverkehr teilweise
wieder aufgenommen. Der in olge der Schnee-
verwehungen einige Zeit völlig eingefte te Postaiitobusvers
kehr im Kreise Leobschütz ist jetzt auf einigen Linien wieder
auf enommen worden. So verkehren die Postautog wieder
gibt? n Leobschütz—Gnadenfeld, Leobschütz———Katscher und
Leob chütz——Oberglo an. Die Kraftpoft Leobschütz——Wanos
witz verkehrt bis B aben.

Görlitz Unter dem Verdacht der Brandftifs
tu n g v e r h aCLt e t. Jn der Nacht brach in einem Sied-
lungshaufe in örlitzsMoys Feuer aus, durch das bas Ge-
bäude zum größten Teil eingeäschert wurde. Der Besitzer
‚unb fein im Hause wohnender Schwager wurden unter dem
dringenden Verdacht verhaftet, den Brand böswillig angelegt
zu haben. Der Verdacht stützt sich darauf, daß Beamte der
Mordkommifsion unter den Trümmern am Brandort mehrere
mit Petroleuin getränikte Decken fanden.

Breslau. Der neue Vorsitzende bes Verban-
bes Deutscher Landeskulturgenofsenfrhafs
te n. Der »Verband Deutscher Landeskulturgenoffenschaften«
hat in der ordentlichen Mitgliederverfamnilung an Stelle bes
zuriickgetretenen Vorsitzenden, Exzellenz voll Batoeki-Bledau
den Präsidenten der Landwirtschaftskammer Niederschlefien,
Nittergutspächter SclJneidersEckcrsdorf, zum Vorsitzenden und
zeeLenz von Batoeki zum Ehrenvorsitzenden gewählt.

Breslaru Unterfchlagun en eines. Amts-
v o r st e h e r s. unter bem Ber acht der Amtsunters
schlagung, Urkundenfälf ung und bes Betruges wurde der
Gemeinde- und Amte-vor teher August Klofe in Groß-Mathem
bei Breslau verhasstet lose, der auch das Kreigwohlsahrtss
amt bes Landkrei es Breslau 'leitete, hat, soweit bisher fest-
steht, rund 6000 RM unterschlagen.

Kreuzburg O.-S. Eifersucht oder politische
Bew e g grü n de. Jn der Ortschast Wundfchütz im Krei e
Kreuzburg O.-S. drang ein Mann mit gefchwärztem Gefi Jt
und vorgehaltenem Nesvolper in die Wohnun eines Fräu-
lein Marx ein, die gerade den Besuch ihres erlobten, bes
22jährigen Arbeiters Kubischok atte. Der remde gab,
ohne ein Wort n fa en, wei S üffe auf Kub schok ob, die
Zu in Kopk n Lei tra etr und seinen Tod herbeiführten.
er Täter onnte unerkannt entkommen. Es ist noch nicht
eklärt, ob etwa Eifersucht oder politische Beweggründe der

that tu .dex.»Bi-Uttet see-W _. - d ·-«.- -...—o
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Aussichten: Abflauender West, wechselnde Bewölkung,
eiuzelneTSchauerniederschläge, kälker.
 

 

( Letzte Nachrichten )

Fliegierungsumbilduiig in Badequ
Der Vorsitzende der Landtagsfraktion der Bahe-«

rischen Volkspartei, Abg. Wohlmuth, hat an die
baherischen Landtagsfraktionen der NSDAP., der SPD.
und an die Laiidtagsgriippe der DNVP. ein S ch r e i b e n
gerichtet, in bem er auf bie Entschließung des Landesauss
schusses der Bayerischen Volkspartei bezüglich einer U m-

äuberung der baherifchen Verfassung hin-
weist. Jn diesem Brief Wohlmtit s darf man den ersten
Schritt für die Einleitung vo Verhandlungen cgur
Regieriingsumbildung in Bayern erbli en.

Wie Deutschlands Gleichberechtigung
umgangen werden soll.

Jn den diploniatifchen Besprechungen hinter den
Kulissen in Genf, die mit dem Eintreffen des franzö-
fischeii Außenministers PaiilsBoncour begonnen haben,
wird gegenwärtig der Plan erörtert, angesichts des allge-
mein voraiisgesehenen Scheiterns des französischen
Sicherheits- und Abrüstiingsplanes nunmehr zu einem
bald i g e n Abschluß der Abrüstungskonferenz zu
gelangen. Man beabsichtigt, möglichst noch bis Ostern
d. J. ein Abriistiitigsabkomiiieii annehmen zu lassen, das
lediglich einige allgemeine Richtlinien ent-
hält iiiid sich daraus beschränkt, die geringen bisher er-
zielleii Ergebnisse auf dein Gebiete des Verbots des Gas-
krieges, Bombenakurss und der Kontrollfrage zu-
sammenzufassen Die H a ii p t fr a g e n : die allgemeine
Herabsetziiug der Rüstungen und die Lösung der Sicher-
heitsfrage sollen auf die zweite Etappe der Abrüstungsi
konserenz v e r s ch o b e n werden.

Damit soll die erste Etappe der Abrüftungskonserenz
mit einer Geltungsdauer bis 1938 abgeschlossen fein. Die
Berücksichtigiiiig der deutschen Sicherheits- und Glei .
berektigiiiigsforderungeii soll mit dem Hinweis aus de
weiteren Etappen der Abrüstungskonferenz abgefun-
d en iverdeiik

Deiitscherseits dürfte dieser Verschleppungstaktik schon
in den nächsten Tagen mit aller Schärfe entgegengetreten
werden, unb zwar mit dem Hinweis, daß die Abrüftungss
konferenz nach dem Völkerbundpakt die Aufgabe habe, zu
einer entscheidenden Herabsetzung der Rüstun-
gen zu gelangen unb daß Deutschland die materielle
Gleichberechtigung auf bem Gebiete der Sicherheit
nach wie vor sordere.

Jn einer Uiiterrediing zwischen Paul-Boneour und «
dem deutschen Vertreter A a d ol n l) über den französischen
Sicherheitsplan soll deutscherseiis bereits ausdrücklich be-
tont worden fein, daß irgendwelche Abkommen, die zu
einer Festlegiiiig der ge g e n w ä r t i g en Zustände in
Europa führten, für Deutschland v ö l l i g un a n n e h m -
b a r seien.

Eine schwere Explosionskaiasirophe
in Paris.

Zahlreiche Tote. —- über hundert Verletzte.
In der französischen Autoinobilfabrik R e n n a u lt

in Paris creignete sich infolge Explosion eines rofzen
Kessels ein schiveres Unglück. Das Dach des Kessel uses
wurde durchschlagen und die Eisen- und Mauerteile stürz-
ten aiif ein danebenliegendes Fabrikgebäude, in dem
einige hundert Arbeiter beschäftigt waren. Das Gebäude
stürzte unter der Wucht der Sprengteile zusammen und
begrub die Unglücklichen unter den Trümmern.

Nach den ersten Meldiingen sind von den verletzten
Arbeitern bereits acht auf dem Transport ins Kranken-
haus gestv rben. über hundert Arbeiter wurden ver-
lebt, davon vierzig ichwkr

. Jn der Autoinrvilfabrit Renault in Pa ris ist man
noch mit den Aufräumungsarbeiten beschäftigt, die nur
sehr langsam vorwärts schreiten, da man den Einsiurz
einer großen Stützungsmauer befürchtet, die a l s le h t e r
liberreft der eingestürzten Revaraturwerkftatt stehen-
geblieben ift. Die Zahl der Opfer beläuft fich nach amt-
lichen Mitteilungen auf sechs Tote und etwa 150
Verletzte. Einige schweben in Lebensgefahr E en-
tiimlicherivrife ereignete sich vor zwei Jahren an derse ben
Stelle ein ähnlicher Unglücksfall, der ebenfalls zahlreiche
Opfer forderte. .

« Die Unglücksftelle
wurde von einer nach Tausenden zählenden Menschen-
menge umlagery die in Ungewißheit über das Schicksal
ihrer Angehorigeii aquachricht wartete Mütter unb
Vater, Frauen und Schwestern liefen besorgt umher. Fast
die gesamte Pariser Sanitätskolonne befand sich an der
Ungliieksstelle iitid immer wieder verließen Rote-Kreuz-
Wagen mit Verletzten das große Eingaiigstor. Die wahren
Ausmaße der Katastrophe werden voraiissichtli erst be-
kannt werden, wenn es gelungeti ist, sämtliche rümmer
an beseitiaen.

Richtaaetkennung des mandsihuriftbeit
Staates durch den Böltetbundi

Der Neunzehnerausschufz erkennt Maiidschukiio nicht an.

Der Neunzehnerausschuß faßte einen B eöch lu ß
von großer Tragweite. Jn großer derein-
stiminung wurde vereinbart, daß in den Empfehlungen des
abscl ließeiideii Berichtes des Neunzehnerausschusfes an die
Vo versammlung des Völkerbundes folgende drei Punkte
aufgenommen werden fallen:

Annahme der zehn Grundsätze des Kapiteks 9 des
LyttoniBerichtes, in dem die O b e r h o h e it E h i n a s
über die Mandschiirei anerkannt wird.

N i (h t a n e r k e n n u n g des neuen mandfchurifchen
Staates, und zwar weder eine rechtliche noch eine tatf ‑
liche Anerkennung.

Uneingefchriinkte Eingaltunä d es V filter-
bunb vertrag es , des ellogg ‑ ertrages und des
Neunmiichteabkommen von 1921.

Ferner wurde im Neunzehnerausschuß grundsätzlich
vereinbart, daß auch die amer an sche und
sowjetru fis se Regierung aufgefordert werden
allen, sich er ichtanerkennung de marid churischen
Staates und der Nichtzusammenarbeit mit
dschurischen Staate anguschlie en. Der Zu animägtritt
der Völkerbundverfamm ung w rd für Anfang » r n « ften
Beste noraeiebem ⸗ . . -, _.......„ --—-— — « 

. einem Zeitpunkt
— zu dem das Vor

, werden. Handelt es sich um eine G a st- o d e r

»eiii,.man-.
» · ·in Berlin eint en. Seine - auf sämtliche deutschen

»ZumSchatze des deutschen-Holler-
Die Verordnung des Reichsprästd—enten.

Die vom 4. Februar datierte, auf Grund des
Artikels 48 Abs. 2 der Reichsverfassung erlassene V e r ⸗
ordnung des Reichspräsidenten zum
Schutze des deutschen Volkes wurde ver-
öffentlicht. « .

Abschnitt 1 beschäftigt sich mit
Versammlungen und Ausziigen

Öffentliche politische Versammlungen sowie alle Versamm-
lungen und Aiifzü e unter freiem Himmel sind spätestens
48 Stunden vor er der Ortspolizeibehörde anzu-
m e l d e n.
werden, wenn nach den Umständen eine unmittelbare Ge-
Lahr für die öffentliche Sicherheit zu besorgen ist. Statt
es Verbots kann eine Genehmigung unter A ufla g e n

ausgesprochen werden.
Offentliche politische Versammlungen sowie Ver-

sammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel
können aufgelöst werden,

wenn in ihnen zum Ungehorsam gegen Gesetze oder
rechtsgültige Verordnunglen oder die innerhalb ihrer Zit-
ständigkeit getroffenen nordnungen der verfassungs-
mäßigen Regierung oder der Behörden aufgefordert o er
an ereizt wird, oder wenn in ihnen Organe, Einrichtungen,
Be örden oder leitende Beamte des Staates b e-
schimps t oder böswillig verächtlich gemacht werden,
oder wenn in i nen eine Religionsgesellschaft
des öffentlichen echts beschimpft oder böswillig verächt-
lich gemacht wird, oder wenn in ihnen zu einer G e w a l t-
tat gegen eine bestimmte Person oder allg emein zu
Gewalttätigkeiten gegen Personen oder Sachen aus-
gefordert oder angereizt wird.

Der Reichsminister des Jnnern kann allgemein oder
mit Einschränkung für das ganze Reichsgebiet oder ein-
zelne Teile Versammlungen unter freiem Himmel nnd
Auszüge sowie das

Tragen einheitiicher Kleidung-
die die Zugehörigkeit zu einer politischen Vereinigung
kennzeichnet, verbieten. - Abschnitt 2 befaßt sich mit

Druckschrisiem
Druckschristen, deren Jtihalt geeignet ist, die öffentliche
Sicherheit oder Ordnung zu gefährden, können polizeilich
beschlagnahmt und eingezogen werden. Periodische Druck-
schristen können verboten werden, wenn durch ihren Jn-
halt die Strafbarkeit einer der in den §§ 81——86, 92 Nr. 1
des Strafgesetzbuches oder in den §§ 1—4 des Gesetzes
gegen den Verrat militärifcher Geheimnisse
bezeichneten Handlungen begründet wird; wenn in i nen
zum U n g e h o r sam gegen Gesetze oder rechtsgültige er-
orbnung aufgefordert oder angereizt wird, wenn in ihnen
zu Gewalttätigkeiten aufgefordert wird oder be-
gangene Gewalttätgkeiten verherrlicht werden;

wenn in ihnen zu einem Generalstreik oder
zu einem Streit in einem lebens-
wichtigen Betriebe aufgefordert oder an-

gereizt wird;

wenn in ihnen Organe, Einrichtun en, Behörden oder
leitende Beamte des Staates beschimp t oder böswillig ver-
ächtlich gema t werben; wenn in ihnen eine Religions-
gefellschaft be impst oder böswillig verächtlich gemacht
werden; wenns n ihnen

offensichtlich unrichtige Nachrichten

enthalten sind, deren Verbreitung geeignet ist, 1e b en s-
wichtige Jnteressen des Staates zu gefährden.

Die Dauer des Verbotes
darf bei Tageszeitiingen vier Wochen in anderen Fällen
echs Monate n cht überschreiten. Diese Beschränkung fällt
ort, wenn eine periodische Druckschrift, die auf rund
iefer Verordnung bereits zweimal verboten war, inner—

halb dreier Monate nach dem ersten Verbot erneut
verb o t en wird; in diesem alle darf die Dauer des
Verbots bei Tageszeitungen se s Monate, in anderen
Fällen ein Ja r nicht überschreiten.

Abschnitt behandelt

Oaiiimiungen zu politischen Zwecken.
Die obersten Landesbehörden oder die von ihnen be-
stimmten Stellen können verbieten, daß Geld- oder
Sachfpenden zu politischen Zwecken oder zur Verwendung
durch politische Organisationen eingesammelt werben;
das Verbot kann auf einzelne Sammlungen oder die
Sammlun en bestimmter Vereinigungen beschränkt
werden. amnilungen, die in Versammlungen oder im
usammenhanz mit ihnen am Versammlungsort statt-

sowie animiuiigen von Haus zu Haus, die sich
auf, Mitggedek der fammelnden Organisation beschränken,
n u f .

üblchnitt agentbäit Zü: _
Otrafbesttmmuiigen

Wer öffentlich zu einer Gewalttat gegen eine bestimmte
Person oder allgemein zu Gewalttättgkeiten egen Per-
onen oder Sachen auffordert oder anreizt, wir mit G e-
ängnis nicht unter drei Monaten bestraft. Mit Ge-
än nis, neben dem auch Geldstrafe erkannt werden kann.
wir bestraft. wer ohne die erforderliche Anmeldung oder
kritischen Angaben eine Versammlung oder einen

u zug veranstaltet oder leitet oder dabei als Redner
auftritt und den Raum zur Verfügung ftellt.
Mt Geldstra e bis u 150 Mark wird bestraft, wer an
nicht angemel eten o er verbotenen Versammlungen oder

 

Aufzügen teilnimmt, wer nach Auflösung ider Ver- "
sammlung sich nicht sofort ent ernt. Vier eine verbotene
eriod sche ruckfchr t heraus ibt, verlegt.
ruckt oder verbre tet, wird mt Gesängn s nicht unter

drei Monaten bestraft. Ebenso wird beftraft, wer eine
verbotene periodische Druckfchrift verbreitet.

Wer von dem Vorhandensein eines Vorrats von
Druckschriften, deren nhalt den Tatbestand einer der
obenbezeichneten stra baren Handlungen begründet, zu

laubhafte Kenntnis erhält,
ndensein der Behörde noch nicht be-

annt it, ist. verpflichtet, unverzüglich der Polizeibehörde
Anze. e zu erstatten. Wer es unterläßt, die An-
zeige re tzeitig zu bewirken. wird mit G ef än g n i s bis
zu einem Jahre ·beftraft.- " « « · ' "

Räumlichkeiten, in denen eine verbotene
Tätigkeit ausgeübt wird, können polizeilich Isglossekn

a n -
wirtschaft, so kann die Erlaubnis» zum Betriebe von
der Ortspo
entzogen werden.
« Ititndfuiitiivertragung ver Sportpaiasireve des icon-steten

· Berlin. Sie! skanzler Hitler wird am 7. Februar wieder
Rede auf der am Freitag den

N DAP. wird10. d. m, veran talteten Ma enkund ebung der ś ‚
vertrauen 0111MB: .endet

Sie können im Einzelfall verboten«

izeibehörde bis zur Dauer von einem Jahr . 

Nah und Fern
O Ein Königsberger Frofessor unter der Anklage des

Betruges. Der Untersu ungsrichter beim Land ericht in
Konigsberg i. Pr. hat gegen den Professor Dr. chack die
Voriintersuchii wegen llntreue, Betriiges und Unter-
schlagiing im L mte eröffnet und gegen den Aiigefchiildigten
Haftbefehl erlassen. Professor Schack war Rektor der
Handelshochfchule und hatte einen studentischen Wohl-
sahrtsfonds zu verwalten. Zu Beginn dieses Jahres
stellte es sich heraus, daß Schack eine erhebliche Summe,
die nach Zehntaufenden zählen soll, veruntreut hat.

O Die Großmutter um zwölf Mark erwürgt. Jn Wies-
baden hat der 20jährige Erwerbslose Nuß, der erst im
August vorigen Jahres aus der Fürsorgeerziehiing ent-
lassen worden ist, seine 8lijährige Großmutter überfallen
und beraubt. Der Täter hat der Frau eine Streichholz-
schachtel in den Mund gesteckt, sie gewürgt und ihr dann
noch eine Anzahl Stiche versetzt, an deren Folgen sie ge-
storben ist. Ruß gab an, daß er von seiner Großmutter
Geld verlangt habe, um mit Freunden einen Maskenball
besuchen zu können. Die Beute betrug zwölf Mark.
O Bluttat im Bezirk Tübiiigen. Zwischen Gönningen

und Geiikiiigen im Bezirk Tübingen wurde der 251ährige
ilfsarbeiter Ernst Bader von dem etwa 201ährigen
päth aus Hirfaii durch drei Schüsse getötet. Der Vor-

gang ist wahrscheinlich auf politische Gegensätzlichkeiten
zurückzuführen. Bei der Vernehmung gab Späth an.
gegroht worden zu sein und in Notwehr gehandelt zu
a en.

O Braiidftiftung die Ursache des ,,Atlantiaue«s
Brandes? Der mit der Untersuchung des Braiidiiiiglücks
auf bem französischen Ozeandampfer »Atlantigue« beauf-
tragte Ausschuß ist zu der Feststellung ekommen, daß
Brandftiftung vorliegt. Das Feuer sei n zwei völlig
voneinander getrennten Kabinen ausgebrochen, und zwar
in der zweiten Kabine gerade in bem Augenblick, als die
Besatzung den ersten Brand fast erstickt hatte. Der Kapi-
tän der ,,Atlantique« erklärte, er teile diese Auffassung
vollkommen.
Großer Umzug des Stahlhelui unb der NSDAP. in Leipzig.

Leipzig. Der Stahlhelin, Gan Nordwest-Sachsen und die
NSDAP., Leip ig, veranstalteten einen gewaltigen gemein-
famen llmiug urch die Straßen der nördlichen Stadtteile
Leipzigs. kein Verla se und nach Beendigung der Kundgebung
erei iieteii sich ver chiedentlich Störungsversuche. Mehrere
Per oneii tvurden le cht verletzt. .-

(— Lolialeskmid Provinzielles )
 

 

I Die Lage der Landwirtschaft in Meinst-leiten
Die Landwirtschaftskammer Niederschles

f ien veröffentlicht einen Bericht über die Lage ber
L a n d w i r i s ch a f t. Die Schlachtsteuer wirkt sich in einigen
Hallen als besonders große Härte für die Landwirtschaft aus.
uch die Erhebung der Schlachtsteuer bei N o t f ch la ch t u n -

ge n wird von den Landwirten als besondere Härte empfun-
_en, ba Notschlachtungen ohnehin einen ft a rle n P e rlu ft
für den Landwirt bringen. Bei der zahlungsfchwachen Land-
wirtschaft stehen die verhältnismäßig hohen siosten der Eröff-
nung bes Vermittelungsverfahrens nicht selten erschwerend
im Wege. Jrgendwelche S ch ä b e n a n S a a te n sind trotz
zeitweiliger Kahlfröste nicht be o b ach t et worden. Die
Anschaffungen von Saatgut unb Kiinstdünger stocken zur Zeit
fast völlig.

Die verhängnisvolle Weiterentwicklung aller Preise für
landwirtschaftliche Erzeugnisse hat die (Erregung in der nieder-
schlesisrhen Landwirtscha t außerordentlich wachsen lassen.
Nachdem der Preis für chlach tkä lbe r Anfang Januar
um 6 bis 7 NM je Zentner gegen Ende De entber gefallen
war, hat er sich um 4 bis 5 NM wieder erho t. Die M i l ch-
p reif e finb im PeiZlei zum Bormonat um 1% bis 2 Stipf.
se Liter gesunken. ie age auf bem Zucht- und Schlacht-
viehmark ist fiir Schweine unverändert schlecht.
Die Lage auf bem 02biet blt Rindviehzucht ist nach
wie vor durchaus uiivefrie - i ent-. Bei dein einsetzenden Ab-
satz non Mastläminer si ««ae’ sich die Schlachtsteuer in
garni einer Stücksteiter iininex us inkenehmer bemerkbar. Der
edarf für hochtrageiide Jung- i- .d Altz i e g e n ist nach wie

vor groß. Auch K a n i n ch e n iiiid H it h n e r sind besonders
von den Siadtrandsiedlern gefra t. Die Preise für F r i f ch-
eie r waren gegen Ende Dezem er und Anfang Januar in-
ginge bes günstigen Weitere und bes dadurch vergrößerten
naebatsaeiunlen. _

Der G e m ü f e m a r r t liegt sehr ruhig. Die Preise sur
sämtliche Gemüsearten liegen sehr gedrückt. Geringe Mengen
von Treib emlise fanden glatten Absatz. Der Anbau von
Treib emiise wird aller Voraussicht nach nicht zurück ehen.
Den b st m a r kt beherrscht ein starkes Angebot von pfel-
finen, auch Aepsel hiesiger unb auslänbifcher Herkunft sind

« reichlich vorhanden. Der Absatz läßt jedoch bei ziemlich stark
nachgebenden Preisen u wünschen übrig.

Die Hoffnung an? Preisbesserung für Karpfen hat
sich nicht e üllt. Dem Teichwirt wurde ab Verladebahnhof
all«emein en Zentnerpreis von 40 NM gezahlt. Jn der
W ldfischerei sind die wegen bes Frostes nicht über-
isnäßig reichlichen Fänge auch nicht zu billigen Preisen abzu-
ehen.

Vier Todesopfer des Schmiedefekder Autoungliiiks. E
Vreskain Das schwere Kraftwagenungliick, bas sich auf

der Fernverkehrsltrecke ‘Breslau—‘Berlin an dem
Bahnüber ang be Breslau—Schmiedefeld ereigs
nete, hat isher d r ei T o b e s o p f e r geforbert. Der Per-
sonenzu Glogau—-Breslau hatte das Auto bes Architekten
Josef clilelke erfaßt, in dem ch der Architekt mit seiner
(Ehefrau unb seinen bei-den indern, einem Knaben unb,
einein Mädchen, sowie der Schulfreundin der Tochter befand.
Die (Eheleute rvurben auf ber Stelle getötet, die drei Kinder
wurden f wer verletzt. Die am gefä rliMii verletzte
141ahrigem arbara Pelke starb Montag. ihre ulfreunbin,
bie zehnfahrige Margarete Dwuzek, Tochter eines Ober-
infpeltors, erlag ebenfalls ihren schweren C‚Berlehungen,
rvahrenb sich die Verletzungen bes kleinen Pelke als nicht
lebensgekährlich herausgeftellt haben. Die Untersuchung der
Ursache es Unglücke hat ergeben, daß der Architekt, der den
Wagen selbst steuerte, offenbar verfuchte, vor ber gefrhlof-
fenen unb vor chriftsmäßig beleuchteten Schranke zu bremsen.
Es war ihm aber auf der durch den Schneefall schlüpfrig
gewordenen Chausfee nicht mehr möglich, feinen Wagen recht-
zeitig zum Halten zu bringen. So durchbrach das Auto die
Schranke und wurde von dem Zug erfaßt und mitgeschleist.

m

Breslaiier Produktenbörse vom 6. Februar 1008

 

Oktrkfdez I 6. 1. I 4. 1.

Weizen 74,ng. Effekt-Gewicht min. p. hi. . —-.-—— —.·--
No gen 7t),b ,, „ „ 3, . 16.20 16.10
a er, mittlere Art unb Güte . . 10.90 10.80
raugerfte, gute . .

Sommergerste, mittlerer Art und Güte —«:H— — —-
. i Wintergerste, mittlerer Art und Güte , 14.70 I
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Uebungsstltttiie b. ßeitaeb. Freiwillige Feuerwehr Turnverein
Gonnetgtag.den 9,Fe- eonflflbfllb ben 11. Februar, abends 8.30 Uhr, findet bang

, beiden . . im Cae
· bruar, abenbs 8 Uhr Vereinenein gemeinsames Wlnilmmnuflan Florastaih

bestehend in Theater, tarnen-hohen Vorführungen,‘
cueka ver “um uug Ist-leuqu und Tanz, zu welchem dle werten Mitglieder nebst

« ihren Angehörigen hierdurch sreuudlichst eingeladen werden

des Ev. Bandes Desseuu Generalprobe chiitiq,1ll.2., tillds.8lllik
im Vereinshaus Ewigen Erivckbsi.15,adek.1ol

ä gua'run (5713066177 jwa’fgarefe JYOÜ’ g Der Vorstand Wunugsuguuuuuuu

! !' i « LFST‘ » k»
JYe/nz JYe/muf/i flrno/a’ ggggfigngiigojlsnffg; 95’019! - MM

Pera-for «-
//c r Pflihtrersrunln

mm” ’9” Po W Z Hotel Drei Mohregn j
Freites,10., 8.15 _ f . . . -- -- n
Hinblick Pfllchlvenu.Malwald Die u n'ü b e r t re f s- I i c h e

Freitr ‚ 10. 2., 20.30
Rittern-situier- in F U N K' L L U S T R i E R T E.

    

   

 

   

  

  

 

 

« S/afijen’er besonderenjWe/a'ung:

Jnre Verlobung beehren sich hiermii' anzuzeigen: «
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   SEE-IWIDocth—
Die hofl.-Oberf’o’rfterei Töppeuderf 3....... leises-·- und
 

 

HOF'II'I- Handlung Essenekughp Ich hgzg -W6'ch‘cmliclr 76 Seilen. Monatsabonnemenl
' ‘ ° » « mpfe e um: i'a osl nur 85 . inzelhel .stellt Donnerstag den 9 d Mts vorm 9 Uhr im Ditt- E -hk— e! , d p p, E f 25 p/

mannfchen Gasthof in Gen-Blind), das m »der Grundurchs ' iebe Woche 'Probehe/t gem vom Verlag Berlin N 240

forfig. Jag« 130' 134' 135 u· Sammelh« der Förstereien Obiich i « «« « « Doiimewiag note -T°° K0 slcn lose Geräteve’rse'chcrung!uGolschwitz verfiigbare lutz- und Its-ausart- z. nn Fieiins  
öffentl. ineistb Verlauf —- Jnteressenten für kleinere Mengen iiiinniis Orzgznq/Para Miit
Nutzholz wollen ihren Bedarf nach Festmeter, Stürlellassen · Esssischc d‘f’ ”Wg“ e und
u. Ang. d. Försterei bis z. 7. 2. schriftlich melden. in bekannter Güte nnd Anawaht na/zrende JYausge-(hk«-Schwkiu, Z, 2‚ 33. Der Forslmetfter sowie-sinn-uokingsVitcknnge, Feimnies Feind-is-

atie Sorten Satz« und Fetthertnge 50. 70und130Pfg.

Q Morgenroth Mohren -.Dr09m'e
Fernka 60 mahnboffir. U Jnh: Georg Kuba}:

 

  Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme beim Heim- ist-» - - --. s
gauge unseres lieben Vater, des Landarbeiterz

« *1 -. » „A5,- .. __ . · ‚

" Heinrich Knappe ”DIE WOCHE“ i '
danken wir aufrichtigst. Jusbesondere danken wir Herrn « l z «

Pastor 21rnold,HerrnKautorZwirner und seinen Sängern, « « « « ··

dem Kriegervereiu und der Fenerwehr für das Ehrengeleit;

den zahlreichen Kranzspendern und dem Grabgeleit ein herz-
liches »Gott vergelis I“
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Die traurrnden Hinder- | schwarze

gnnnnmnnnnnaannnnnnaannnmn"74—7 _ wagner « Herzog .‚_
a für die vielen Glückwünsche una’ Geschenke Dis neue » .· _
E an/äß/icb unserer Silberhochzei/danlfen /:erz//c/:. Warmer d A ik I « . L‘
- ßsbesona’ere Dani- dem keine; frauzn- Trick m»«t«mu Mm am“. spannt-n e rt e sene von inz

i ännerverez’n fär die erwiesene u mer sang et- eine Dummy zum te- '
: Mai-, ‚m mm, ‚9,3. g Ysszpmwmw Deutsche Illustrierte
« franz- uskowiack und Jst-ern D i i inin iiIinn in m ". - |
Zuuuuuisuunt-DuUnnngmunnnnonusnssoomooms Buchdruckekelipolkwitz p i e i « n u r i 0 p i ° n n 9   

 

 

Zahltetche politischeAutschteiiungen entrinnen-dein«-erex- ‚einen: reger g gleitetrein-irrem W
W i e d e k T O d e s O p f e k U |1 b V i e l c» V e c l e O I C. det Trauerzug aurn Waidikiedhoi begebe“. Weitere Zufqmmcustöfze

Der Sonntag und die Sonntagnacht brachten in allen In Köln werben aus B a r b I) unb aus D an i , N e n f a b r ,

teilen des Reichds leiber wleder zahlreiche vnlmjlhe - allen, nach einem amtli en Beri t, in der Nacht zum wass er gemeldet. Jn Barbh wurdezu ganläszlich eines
inmmciiiiiiiie iiiid iiberfiille, iici benen es außer gabltei en liia auf ein Verkehrs okal der SDAP. verschiedent- Aufmarsches der SA. zwei SA.-illliiuner hinterrücks von
Stdka und Leichivktikilicv Mich mieber T vdk 3 0N" . lich S iisse alägågeben worden.sein. Hieran begaben sich Kommunisten niedergest.:cl)en. Sie mußten dem Kranken-
lliiltsp _ uniformierte .- nnd SS.-Leute aus die Straße uud haus zugeführt werben. Jn DanzigsNeufahrwasfer

» ean B e r)! i u- S d) v n c b e r g ivurbe die W i t i i n teilten Passanten zur Rede, von denen sie annahmen, dasz wurden drei Nationalsoztalisten von drei der SPTR an-
Simij iiPDEUWlS glich 0 ffefin. » Die Pylizei berigbtct e die Tater seien. Jm Verlauf dieser Auseinandersetzuw ehöri en Leuten angegriffen. Der illatioualsdzialist
barulrer folgenbeß: “n ‘Berlmmdwneberg drangen funf: In fam es nach ZeugmaussaMt zum Waffengebraueh. årich s ichler wurde durch Messersticbe an der Stirn, an

rzehn Seh-Leute ‚in das tommuniftische Vertehrslokal nrch Schüfse wurden vie ersonen verletzt, der Hand nud am llnterarni verletzt, die beiden anderen

"Paiipichachiei ein iiiid bemoherten, inbem e mehrmaiß babon zwei jchwet. . Nationalfozialisten wurden blutig geschlagen. Die Täter
um sich schaffen, die gesamte nueneinr chtung. Die l i s t d .
Wirtin des Lokals erhielt einen Zauchschuß, dem sie im ad" Bemin bei unb iii Düiieidoti onn en mrbafte incnen
Kranken au e erle i . Di ver a tet Gelb-Leute« Auf det müdrabrt von Reberfufen nach Düssekdors « » ⸗ —
gaben a2, aiuz „35“geb‘gnw, g“ („22,1 deqiiste am Bar: wurden vier tossene «Laftautos, die mit Angehöri en der Trauerfeier fiii' vie Opfer 0863030110012

. mittag von Kommunisteu überfallen worden seien. Bei NSDAPs befett waren, ans Fenstern berauß Veijiosskns Unter un gehen r e r Betctttgu n g der Ber-
der Durchiuchung fanden die Beamten des übersalllomi 'Dabei ekisieli ber Führer enes natitmalxsilkäli .M liner Bevölkerung ging am Sonntagmittag das S ta atss

 

mandos teils bei den Verhaftetety teils auf der Erde Sinkmiimms einen Kopiichii . Um Oiiek t“ am ‘ be riib n i s der beiden O ·er der historischen Nacht des
zehn Pistolen, zwei annimmt, eine Stahlrute, mehrere wllkbe eine AUICU Schii e M MB R urani flatßfeßer gelzuges sitt die neue Riisiichsregierung vor fiel). Die
Messer und eine Anzahl Patronen. nbcesnimis Eine ütau tbe "am rnt berlett Bei ebnude des preußischen Staatsministeriums des Ministe-
Zn dem Anschlag ans den Bürgermeister von einein“ ““f‘, Meieeei 8*”ng KVWUUMM "ab WM" rinms des 31mm. dct Lundma das Seughuus. Univer-

mirb noch mitgeteilt, hat; ein Schuß ben Mantel Log!“ aßen gab c- ik 3 VckicHies batMMt öchi Schwei« fitäi, Schloss, Opernhaus. Börse usw. hatten die preußische
Kastens durchschlug: der zweite Schuß drang bei der et e. Flug e auf halbmast rseht Die geiamte Berliner
Wirbelsäule in den Körper ein und an der liulen Bauch- In Werfen nnd inniieniinkliei SA» S« nnd Qitteng‘i’ugenb, fämt=
feite wieder heraus. Der Bürgermeister schlep; te sich bis gaben, Wie bie Ppiixi mitteili, in ber Nachi iJUM Montag “d" bienftfreien SBemnten b" Schiiiiiiiiiiiii iiiiiI b" ge‚
zum Hauseliu und gab aus seiner Pistole mehrere Schüsse Vier unisormierte S.-Leute mehrete S ffe auf b.“ samte Berliner Stahthelm marschierten in stromrndem

- ab. Damn sank ihm die Waffe ans der Hand. Die to- Schauer et eines Möbelgeschaftes ab. im Polteis Regen im anrten Mi-
fort alarmierte Polizei begab si an den Tatort. Jn- ftreife. b C auf die Tiiiek weine, um i nen bie Wa fen Die Dvmglvclen setzten zum T ra ue rgelä ut ein.
zwischen hatten die Angehörigen en Schwerverletzten in abzunehmen wurde beschossen. Einer er Beamten er- Jni Buftgarten ftauben Viele Zeilnianlendk demjchrr
feine Wohnung geschafft Der «Bitrgekmeistek, ber her kelt einen Äop chuß ein zweiter einen Bauch- unb Dbe't- Männer und Jünglinge in blauer, brauner und selds

. SPD. angehört, war bei vollem Bewußtsein unb machte ·chenkelfchuß. ik Jung-w ist ernft, hoch befugt feine grauer uniform. Reichskanzler Htttr r in seiner Eigen-

n tden Beamten klare Antworten über die Tat und den iieiis Chiti- ter iBeamter, det einen 0er en « man nis Paiieiiiiilkei betrat den Dnni in eininchek SA«
Täter Bei der unterfnchnng dekTat iei au Hi e eilen wollte wurde leich alls eschosseu a er nniivnn in Vesiennsiii des komiiiiispnschen Wuinichen

der Verdacht aus drei Schiilek, Mdfi getroffen. Die im“ sind üchiigi aber belanni. gitnrfmrz'eifäsi'foflrlgdifmmam Eies roibieirisiteindciiilicliiriienrfadlicii
von denen jedoch nur der G h m n a iast Matt es als Nieheim iii Wind“ « SA. bitter nahm vor 34m Altar in den fiirt dir Ange-
Täter in Frage kommen konnte. an. konnte e ner zu- « - In up« ertal kam es verschiedentli zu Schieszes ‘iiri n ber Stuten re ernierten 9m en m her Nz e des
nachst nicht habhaft werden« Die Nationalio tat-isten steten. äu ug mit Angehörigen der eignete). wurde griiifiprtnzen Mein h b
tiicktcii von bcr Tal ab. Sie berfpraifien„ben T ter, sp- « auf bem Bege Von ”um chcid nach {Rauenberg aus bem Es waren ferner zugegen der Berliner Polizeipkäsi-
bald er auftauchen wurde, der Polizei zu übergeben. Am Hinter alte eHosEn abei wurde ein Zugteilnehmer bent Welcher, ber Kommunde ber Schgtzposzkj,

Sonntag im!) erschien bann b" Kkei sieiiek Wiks ”m “N“ V Ente Mii- iUTGeiichi Wkic is In Oberst Poten, die politischen Führer der National-
neele der NSDAP. bei der Polizei mit dem Ge- WuppertaleSounborn wurden die Schausen cheiben sozialistischen Partei, zahlreiche Osfizicke nnd Manu-
suchten, der iofort in Haft genommen wurde. Obwohl einer Wirtschaft in her Reinannerleute verlegten, nach fchasten der Schuhvolizei, die Führer des Berliner Stahl-
Matthes die Tat leugnet, verdichteten sich die Verdachts- Mitteilung der «inlizei, von atioualsozialisteu eschosseu." heim und Angehörige der alten Armee. Am Hochaltar
momente so sehr, daß an einer S uld kein wei el me r · S ° « d L-befteben fann. f ch Z f h h In Gamma g. 3,. nahmen aus der einen eite die Standarten er S l, auf

kam e ‚ wie die purem-e um mitteilt nach einer er— .d.er “Mm“ Seite die Geistlichleii AUHIELUUQ .
t Sclii e au einen Trauer u, ' - « « Nach feierlichem Orgelsptel, der Trauermustl des

) ss i z g fammfung er ifernen tät-bin in ßufcnn et} Amen Blasor efters der Schutzvotizei, Gebet und Gemeinde-ZU ber Misptzung des am Mittwoch in Homberg er- wis « r am in « tet mem im · .. , .
- schossenen SA.-Mannes Paffrath waren aus allen Teiien ‚n · May wo ei nimfzrsonöänkerle « artig: n. Sie äiarr'tgnäfäg’nbwääf"r%aüei{23.45: idknini åiiiåiidgiåsciifiifikiits
der Nachbarschaft, auch aus Essen, SA.- und SS.-Leute wurden in dszxfh rurgi en . k v tmh , Kometen fliehen läßt fiir feine Brüder ’Eer (Seiftticbe' gebuchte ber

_‚ « „man. é  ; : .in großen Lastwagsn herbei ceilt. Als der u na a .. .. .SDuißburg von Lbcr (8ef öffßfiefle ber NFDZP ais . PMW M Op erbereitfchaft der beiden Getoteten die im Dienst ani.

der Goldstrgße, wo bie Leiche Passkaxhs au eba tt nur, _ « « . M « _ I uttd Staat den Tod rauben. Sie hätten gearbeitet

in die Kremerstraße an einem Bahn-gelittede lintlangi Von einem Polizeibeamten in Notwehr erschauen Rdtttärlåethdrtähizgägeßlxlu ihn;“3:11:2th Heiles dåräikdatgiendnej

hängte, wurde plötzlich von der Bahnseite aus einem In MannheimsSeckenheiM tam IV nad) Brot »und Arbeit werde, damit wieder Glaube und Sitten4s gelegtien Färblrilbjtriälze M bi i - 3331“! gelind-; Festen tftutnetfdiüii [auf tägfitfmbeeegg ‘ =mm; iniirben. Die Feier schloß mit bem alten Mititgp
eile “W n e entre nen eeuert. ‑ te . e em er an ewn ene o er « · ‚ · «· ..

« « lizetjbeamten festgenommen - b »Ich batt einen Ramerahen .- ._„
 m Nu war di wegensätmws von einem Po . . » «

Jehmern gesäubxrtPinitiiti ltiiiliize aiinitiitieiisthiibelitittugiteritld . mm”um ,‘ßabei "mm Um« ”WM M Musik « ' .miwommiifar mir übernimmt die Geschäfte- i
-Karabinern ausaeriistet. beaab sich sosort auf die Suche « max”! ’unb « b“ gehangen“: "m In. " - « bem .. se . Wi der A tltch Preußis e Pressedienst mitteilt,
nach bem Schützen» Ein WatiouaIfoaialifi wume 90mm,. ' 331glattem”, Hub got zunächst einen sit-XI- « €93: ._ M tssldnnni ar .. Mir itie Ges fie- des vreußtchen

iichii andere winden am" Teil schiene Veiikiis Die AU· - in den Mir sei-F raiigia Eb·eiitttiåiiiiv. fäii sein dem-« „Mini; « an · mm“ i« am M -Piiiiiiiii"iiii dirs  



Beiblatt zu Nummer il poikwitzek StaDthatt Dienstag, den Z. Februar 1073

 

 

( Lokales und Provinzielles )

Jsi der Winter aus?
Raum hat die große Kälte nachgelassen, so sind schon

wieder die vertraueitsseligen Schönseher am Werke, um
nachzuweisen, daß der Winter vorüber sei, und daß wir
in den Monaten Februar tin-d März kaum noch mit harten
Frösten zu rechnen haben dürften. Für den März wird
zwar ein kleiner Kälterüclsall vorausgesagt, aber das
fetlchttvarnie Frühlingswetter soll doch überwiegen. Man
könnte sich das gefallen lassen, aber man braucht es nicht
allss Wort zlt glauben, denn wir haben mit solchen
Prophezeiungen schon schlechte Erfahrungen gemacht. Um
Prophezeiungen ohne wissenschaftliche Grundlage nämlich
handelt es sich hier.

Ernster zu nehmen sind schon Angaben, die von
,,Wetterfachleliten« gemacht werden. Es wird zunächst
darauf hingewiesen, daß in Deutschland so tiefe Frost-
teinperatureii, wie wir sie in der zweiten Januarhälste zu
überstehen hatten —- ilt einzelnen Gegenden bis 32 Grad
itiinlis —-, nicht allzu lange zu dauern pflegen. Gewöhtilich
sei so etwas in drei Tagen vorüber, wenn es hoch komme,
til fünf Tagen. Genau so sei es ja diesmal auch gewesen.
Zuerst hätten wir eitleit Winter gehabt, der überhaupt keiti
Winter gewesen sei, Dann sei gelinder Frost eingetreten,
lind Dann sei plötzlich aits Rußland die linerträgliche Kälte
geioiitttten, litn ebenso plötzlich wieder zu verschwinden.
lind nun sei es tvahrscheinlich endgültig aus. Man brauche
sich nur Die strengen Winter, selbst die allerstretigsteli, an-
zusehen, tiiit festzustellen, daß sibirische Sl‘älten bei lins nicht
vott Dauer seien. -

Das mag ja nun wohl sein, aber es bliebe immer ttoch
zu erwägen, ob nicht solche Frostperioden im Laufe des
Winters noch verschiedene Male iviederkotiiitieit können.
Uns will es scheinen, als ob wir uns durch das Tauwetter,
das ans Den Frost folgte, tiitd auf das bißchen Wärme, das
danit lam, nicht allzu fest verlassen sollten. Nichts ist so
verättderlich ivie das Wetter, litid von heute auf morgen
kann uns Riißland oder der Nordpol itelie Fröste schicken.
Die Meteorologeti aber erklären, daß wir auch dann nicht
von eitleiit strengen Winter spl«echeit«lötititen. Ein strenger
Winter sei ein Winter mit großen Frösten von langer
Sauer, ein paarlital wiederkehrende klirze Perioden mit
größerem Frost aber könnten Dem Winter noch lange nicht
den Charakter tingetvöhitlicher Härte verleihen. Worauf
man wieder erwidern könnte, daß es atif den Namen ja
gar nicht-ankomme: kalt sei eben kalt, itnd wenn das mit
den strengen Frösten öfter passiere, so sei man auch reichlich
genug eingedeitt mit Kälte. Richtig ist, daß es in unseren
Winterii nicht allzuhäufig zu einer Kurzserie von sehr
tiefen Temperatureii kommt, tiild je mehr wir uns dem
Frühling nähern, desto titiivahrscheiiilicher wird allzu
strenger Frost. Kleinere Fröste mögen ja immer noch
kommen, aber die Sonne setzt sich trotzdem Durch, lind die
Aussichten auf eilte neue Aitflage der Väreukälte scheinen
tatsächlich gering zu fein. Gewisses läßt sich natiirlich
nicht vorhersageit, aber alle Anzeicheit sprechen Dafür, daß
wir das Schlimmste überstanden haben. Darin gehen die
,.««t!rovlieten« nnd die Wetterkiindigen »koitforut«.

Die Rot der Kinderteichen in Gchlesien.
Während in Deutschland ganz allgemein die Geburtens

ziffer seit dem Kriege in ersigreckendem Maße urückgeht, so
daß sie heute schon nicht mehr zur Vestandserha tung unseres
Volkes ausreicht, haben bie Ostprovtnzen, besonders Ob er -
schlesien, aber auch Riederschlesien, nach wie vor
einen Geburtenüberschuß So ist der deutsche
Osten die einzige und letzte Reserve des deutschen Volkes
gegenüber Dem jährlich unt eine halbe Million wachsenden
Volke der Polen utid der noch größeren Gefahr, die alis dent
ferneren Osten Droht. Diese R e fe r v e zu e rh a lte n
unD noch zli stärken lind eitle bewußte Familien-
p o l i t i f zu treiben, ivie es der Lileichsbund der Kinderreichen
fordert, iiiitß deshalb eitle der ersten Aufgaben des Staates
fein. Es lieat auf Der Hand, daß das zumal in eitler wirt-

Er sucht sie
ml
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ietls Swentau die neuen into iviniltgetl Ueppeu von
Mutters Wohnung l)iitabstieg, traf er auf einen jungen
Burschen. Er ittlisterte ihn scharf. »Willst du zu mit?"

»Sind Sie Herr Swentau?«
Swentau itiiff das Aitge ein. »Sollst Du mir was

bestellen, he‘s?"
»Ja, voili Oberkellneri Die Dante war Da!“
Swetitali stieß den Jungen beiseite tiud stürmie hin-

unter. Augenblicklich fand er eine Taxe. Oben im Stadt-
teil Sankt Georg hielt er vor einein Hotel.

Jm Vestibül stellte sich il in der Obertellner. Man
betrat eilt winziges Büro. iventau ivarf sich in den
tiefen Sessel. »Bitte, wie war dass-«

Der Oberkelliter lächelte arrogattt, beugte sich vor.
»Vor einer Viertelstunde, mein Herr. Jch schickte sofort
den Pikkolo zu Jhneu. Der Hausdiener folgte den Herr-
schaften mit einer Taxe. Sie sehen: es ist alles so gemacht
worden, wie Sie es angegeben haben, mein Herri«

»Den Sgerrfchaften?“
»Ja, die Dame war nicht allein. Ein Herr war

bei ihr, schmal, itlir mittelgroß, mit tiefliegenden, duttklen
Augen. Die Dame war blond, sehr elegant, so —- wie Sie
die Beschreibung gabeli. Matt fuhr in einem großen
Wagen vor. Berliner Nummer [A iiitd so weiter. Jch
odsifn mein Herr, daß ich die Sache einwandfrei er-
e gte.“ . '

»Das haben Siel Jst der Hausdiener schon zurück-i«
»Nein, muß aber jeden Aligetiblick erscheinen, falls er

was erreicht hat.“
»Gutl Die Herrschaften fuhren vor — was geschah

weiterolid“) . fi sii Vstibül w ßt ff tdßich sMFemptigeme ,ueoor,a e
mit der Dame zu tun hatte. Die Herrschaften verlangten
ein Zimmer zu sehen. Man wolle es für später bestellen.«

»Gutl Sie tiegen also mit den beiden die Treppe
hinan i“

„ ein, wir fulren mit dem
»gahrstu l? hr habt einen
» st ert m vor

muß ich la en. mein Herr

Rrrsåtälzli gmein Herr i«

Die Dame saate nämlich das

..-.._...__.._.._.__—— __._.._. ____.
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gen Jahre eingebaut wordeni Ha, da « 

sajicilfttusch so traurigen Zeit wie der heutigen nicht ganz
ei ) it. "

So ist die Lage der linderreichen Familien vielfach trost-
los utid am trostlosesten in den Gebieten, in denen noch immer
eine verhältnismäßig große Anzahl von kinderreichen Fami-
lien vorhanden ist, wie in einzelne-n Teilen Schlesiens
Jn Schlesien sind dies vor allem die Gebiete von Reurode,
Waldenburg und Oberschlesien. Hier ist auch die Arbeits-

losigkeit am· größten. «
Wie schon überall in diesen Gebieten,« so ist natürlich bei den
arbeitslosen kinderreichen Familien die Not besonders groß-
da die Unterstützung doch nicht den vollen Ausgleich schafft.
Ein besonderes Elendskapitel muß infolgedessen
das W o h n u n g s e l e n d der Kinderreichen in Schlesien
sein« Sie bewohnen ja seit jeher infolge der großen Vertei-
lling des Einkommens die billigsten und schlechtesten Woh-
nungen. Ju den schlesischeit Großstädten herrschen in den
Mietskasernen mit ihren Kleinstwohnungen oft die traurig-
sten Verhältnisse. Rach den Erhebiingen der Reichstvohs
iliingszählung wohnten von den kinderreichen Familien

mehr als zwei Personen in einem Raum in Breslau
über 55 Prozent, in Hindenburg fast 75 Prozent, mit
mehr als drei Personen in Vreslau 20 Prozent, in

Hindenburg fast 30 Prozent.
Hindenburg steht mit diesen Elendszifferit an der Spitze des
ganzen Deutschen Reichs. Die Ziffern von Breslau und
Hindenburg werden ebenfalls fast erreicht von den Verhält-
ilissen in den Kreisen Waldenburg und Reurode. Man hat
berechnet, daß z. V. in Fellhanimer fast 92 Prozent
aller kinderreichen Familien in einem Raum
wohnen.

Dieser Rot, aus der leicht schlimmste Verzweiflung und
völlige Hoffnungslosigkeit aber auch die größten Gefahren
für die Volksgesundheit littd die sittlichen Verhältnisse ent-
stehen, hat die Regierung durch den B a u v o n Re n b a u .
wohnti n«gen entgegenzutreten versucht. So wurden mit
öffentlichen Mitteln in Oberschlesien seit dent Kriege über
60 000 Wohnungen gebaut. Ebenso entstanden nach der Ost-
landreise des Reichsprästdenten voil Hindenburg in Waldeni
burg ganze neue Stadtteile, und in Vreslau bemüht man sich
ebenfalls der Wohnllngsiiot Herr zli werden. Aber trotzdem
ist es in Oberschlesien noch nicht gelungen, Die nach Der Ge-
bietsabtretung hereiiiströiiietidetl Flüchtlinge alle in men-
schenwiirdige Wohnungen unterzubringen. Wenn auch schon
manches geschehen ist, so ist es doch keine Frage, daß noch
vieles für die Kinderreichen zu geschehen hat, denn sie allein
bilden die Kraftreserve nicht ilur für den Osten-
sondern für das ganze Deutsche Reich.

Verkehre-sorgen Oberschlesiens.
OberschlesiensAbordnung im Reichsverkehrsitiinisteriutti.
Der Oberpriisideitt von Oberschlesten, Lukaschek,

sprach an Der Spitze einer aus fiihrenDen politischen Män-
nern seiner Provinz bestehenden Abordnung im Reichs-
verkehrsministerititti vor, unt dringende verkehrspolitische
Sorgen Oberschlesiens vorzutragen. Staatssekretär Koe-
iiigs, der in Vertretung des erkrankten Ministers die
Herren empfing, erklärte, daß das Reichsverkehrsministerilim
in voller Würdigung der oberschlesischen Sorgen die Politik
des alten preußischen Miiiisteriums der öffentlichen Arbeiten
in dem Sinne weiterzuführen gedenke, daß bei der erst nach
mehreren Jahren zti erwarteildeit E r ö f f n u n g d e s M i t -
te lla nd la iia l s wirksame Ausgleichsmaßnahmen auch
durch angemessene Schiffahrtsabgaben auf dem Mittellands

« kaital lind durch
Ausbau der Oder zu einer vollwertigen Schiffahrtsstraße

zttr Verfügung ständen. Die Verbesserung der Oder durch
Niedrigwasserrekliliertiiig lind durch Talsperren ziir An-
reicheriing der « asseriiieiigeil werde mit allen Mitteln ge-
fördert. Das Staubecketl O t t m a ch a u komme im laufenden
Jahre in Betrieb. Mit der Inangriffnahme einer weiteren
großen T a l s p e r r e im Tale der Malapaiie b ei T it r a w a
sei für den Sommer zti rechnen. Jin Arbeitsbeschaffniigs-
prograintn könnten ittir kleinere, kurzfristig zit beeitdettde
Arbeiten Aufnahme finden. Dabei iviirdeit auch
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Sweittau zeigte mit dem Daumen nach rückwärts:

»D e Leute interessieren mich.«

gleiche wie Sie: ‚was ihr habt einen Fahrwle und
dann wandte sie sich ihrem Begleiter zu, spra mit ihm
einige englische Brocken. Nun, ich verstand je es Wort.
Sie mii en wissen, mein Herr, daß ich vier Jahre lang
Kellner m ersten Hause in London wart“

»Se r gut!“ ·
,,,J irre mich nicht«, sagte sie zu ihrem Begleiter, ,es

ist das gleiche Haus.m
»Und was antwortete er?“ .
»Du bist berrücttl‘ sagte er und schüttelte den Kopf.

Ja, se un efähr tagte er es ihr. Jedenfalls sprach er
amer kanis en Diale t. Ich bestand ihn weniger gut als
die Dame.«

Hmi Sie beoba teten doch sczarß nicht wahrt
ISie find dochein alter . beriellnerl ch alte was von
er Menschenkenntnis hres Berufs, as für einen
ndruek machten die be en auf Stei«
»Spleeni , vollkommen verdreht, mein erri Ja,

gis mild ich eben tagen! Greentriicbe Englän er, kleinen
. Ö im

« ,
H rn· mein err. »

„smarten iedaint jagen, ‚Da—lt die beiden sich anf-
'0th oebälhetm HistMama.»«i--«"«'·M"« «

„magere ti „am! Nein, das eigentlich nichtk Sie
waren so so erbar und etwas un eimlich., Als ich der
Dame das Zimmer Nummer dreiun zwanzig zeigte, le te
sie die Hand vor die Au en. Meine Augen
aate sie zu ihrem Bea eiter. Ich bitte Siei Nummer

 
 

rennen m ri« «- 

——- «.-—.. M. ....‚_.. 

oerf'chiebene mauten an Dck Dber

ausgeführt werden. Ueber den oberschlesischen Kanal
könne zur Zeit nicht entschieden werden. Die F r a e
eitles ermäßigten Eisenbahiizulauftari s
könne zur Zeit nicht entschieden perden. Die F r a e
eitles eriiiäßigteii Eisenbahnztilaufstariss
für Kohle nach Eosel soll im Interesse besserer Absatzmöglichs
leiten für die oberschlesischen Gruben erneut geprüft werden.
Die Vertreter Oberschlesieiis dürften versichert sein, daß an
der Sorge für Die Erhaltung der oberschle-
s is chen Wirtschaft keine jetzige oder künftige Regie-
riliia werde vorbeigehen können.

Konflikt um den Stadtkämmeren
Weil er nicht mit seiner Gehaltskiirzung einverstanden ist.

Venthen. Jti der Stadt Veuthen ist ein schwerer Kom-
mtiiitilkouflikt unt die Person des Stadtkämmerers Dr.
Kaspe rko w i t3, eines 3entrumsmannes, aus l« .- .i.
Dr. Fiasperkowitz erhob vor einigen Tagen Einspruch argen
seine schoti ver eitlem Jahr erfolgte gIBieDermahl, weil er m it
der durch die bekannte Sparnotverordnuiui herbeigeführten
Gehaltsherabsetzung nicht einverstanden
ist. Zu demselben Schritt versuchte er auch drei andere wie-
dergewuhlte Magistratsmitglieder,.nämlich den Zweiteii Bür-
geljinelstetz den Stadtbaurat und einen Stadtrat zu veran-
lauen, die jedoch ablehitten, sich feinem Vorgehen anzu-
schließen. Weiterhin erklärte Dr. Kasperkowitz, daß er bei
weiterer Fortführung feines Amtes jede Haftung ablehnen
müsse» ehe die von ihm aufgeworfene Streit rage gerichtlich
entschieden set. Außerdem kündigte er sein Pens i o nie-
rungsgesuch an, ließ es a er nicht folgen- Darauf
wurde er voll Dem Oberbürgermeister beurlaubt und in eitler
«Magflstratssitzung beschlossen, ihn sei nes Amtes als
Stadtkammerer zu etltheben. Das Vorgehen des
Kantmevers wurde in der Stadtverordnetensitzung besonders
mit Rücksicht auf die allgemein Natione- Der MS kmmo ein-
mittig scharf verurteilt.

225sJahrsFeier des Schweidniizer Gymnasiuuts.
Schweidniß. Dieser Tage beging das Schweidnitzer (bnm-

nafium tu festlichem Rahmen die 225sJahriFeier seines Ve-
stehens. Eine Schulfeier, zu der sich auch eine große Anzahl
ehemaliger Schüler des Gymnaxums und viele Gäste ein e-
Binden hatten, eröffnete Die eranftaltung. Nachdem ie

ertreter Der Behör en, interessierter Perbände und einiger
Schlileti ihre Gliickwünsche dargebracht hatten, hielt Studien-
direktor Dr. Gantier als Leiter der Schule die Festrede.

Stillegung fchlesischer Steinbriiche.
Breslau. Jn den letzten Tagen sind in Den beiden

schlesischen Provinzen wieder mehrere Steinbrüche stillgelegt
worden. Zur Zeit werden infolge der andauernden neuen
Stillegungen nur noch 2000 Steinbrucharbeiter
in Schlesien beschäftigt, während es v or mehreren
Jahren noch 13 000 waren. Diese 13000 Arbeiter
erhielten übrigens, als sie voll beschäftigt waren, einen
Jahreslohn von 30 Millionen RM, woraus die Bedeutung
dieses Wirtschaftszweiges für Schiesien zur Genü e hervor-
geht. Die Ursachen für bie 6tillegung sind vor a em Darin
zu sehen, daß die öffentli Bautätigkeit in unserer engeren
Heimat fast an? eingefte t ift, Da Die Kommunen das sonst
für Straßen au en verwandle Geld für soziale Zwecke auf-
wendeu müssen. « — -

Breslau. Behandlung von Pferden mit l'n-
tii g e n D e n. Der gemeinnützige Verein ,,Pferdewohl" in
Dresden veranstaltet zur Zeit ins Rie« erschlesien wieder liest-
fiihrungen über die Behandlung bös rtiger Pferde und an .i
Pferden mit irgendwelchen Untligeni«.s.it. Die im Monat Fe-
bruar vorgesehenen Veranstaltungen finden am 2. Februar
in Trachenberq, am 3. Febrliar in Vreslaii, 4. Februar in
Ratnslau, 5. Februar in Trebilitz, 7. Februar in Liegnitz,
8. Febrtlar in Neumarkt, 9. Februar iti Striegau, 10. Februar
in Schineiduiß, 11. Februar in Rüben, 13. Februar in Steu-
salz titid Griiitberg, 14. Februar in Glogaii, 15. Februar in
(buhratn 10. Februar in Sprottuu, 17. Februar in Sagan,
18. Februar in Vttnzlati statt.

dreiundzwanzig ist ein sehr dunkles Zimmer- Er ant-
ivortete ihrmichn sondern schnitt eine Grimasse. Nun. ich
iage J nen, mein Herr: Jn meinem Leben habe i so line
Grima e noch nicht geseheni Er knig das eine uge zu
itid riß den Mund auf. Verriickt, vo kommen me chugge.
Ziäw«ar inzwischen ans Bett-herangetreten, strich ber die
-;‘-e e

»Und dann entfernten sich die beideni«
»Ja, aber das war beinahe eine luchil Als sie das

spiestibül erreicht hatten, hörte ich, da er ihr etwas zu-
liisterte. Sie lachte danti ganz leise auf - ein seltsames
sind verrücktes Lachen, muß ich sagen.«

Sweittau verharrte regungslos. Dann erschien der
·-ausdiener. Voller Stolz gab er eine Schilderun der
iagd. Sein flinker Taxichauffeur hatte über die Dame
in großen Wagen gefiegt. Delia nnd Griggs saßen seht
:i einer Weinstube in der Nähe des Hafens.

Swentau zahlte dem Oberkelluer ein seht anständiges
Trinkgeld uitd ging. Jn zehn Minuten war er auf Der
davidstraße, jener breiten Gasse auf Sankt Pauli. die
legen den Hafen hinunterläiift.

Zu Fuß durcheilte er das Gewirr der Hafenga«··«.i.
Wirtshaus reihte sich an Wirtshaus. Elektrische Kli- «
klirrten aus offenen Türen. Die Janitiaatels
fasiert und sauber herausgebiin —- bitntmelten ir. « Jet-
ierum.

Swentau fand die Weinstlibe leicht. Sie hieß »Sa-
vannah-Bar«. Jn zwanzig Meter Entfernung stand der
Wagen Delia Kalteneckers Seltsam, daß man sich aus-
gerechnet hier verkrochen hatte.

Er mußte vorsichtig zu Werke gehen, um nicht alles
über den Haufen zu werfen. Zunächst griff er sich auf
der Straße eitlen jungen Burschen von intelligentem Aus-
sehen. »Geh hinein und schau dich um! Trinke einen·
Schnaps an der Bart« «

Dann beschrieb er Delia und Griggs, und der Junge
verschwand. Bald kam er mit der Nachricht: »Die beiden
sitzen hinten im Extrazimmer.«

Swentau entlohnte den Burschen lind trat vorsichtig
ein.- Langer Bartisch, dahinter ein Wulst von strohgelben
abaaren. Swentau bestellte zwei Schnäpse und schob vor-
sichtig einen Geldschein vor die aufgestemmte Hand des
Mädchens. Sie s ielte zunächst mißtraitisch, versenkte
aber nach kurzer usterung die Note in ihrem Busen-
ausschni·tt. S e beugte sich vor, fragte leise: »Was willst
du den mir?“ - - - . « . .

Fortsetzung folgt
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Breslau. Wieder ein polnischer Spion ver-
u r t e i l t. Der Erste Strafsenat des Bresluuer Oberlandess
gerichts verurteilte ben Schriftsetzer Friedrich Junker aus
Slawentzit wegen versuchten Verbrechens gegen § 1 des
Spionuge-Gesetzes zu einer suchthausstrafe von 2 Jahren-
6 Monat-en.

Breslan Der MillionensErbschaftssPros
zeß beendet. Jn dem MillionensErbschaftssProzeß
Schneider lind Genossen hat das Neichsgericht sämtliche ein-
gelegte Nevisionen der Angeklagten als offensichtlich un-
begriinbet verworfen. Das Verfahren gegen Rechtsanwult
Stiller aus Glatz ist gemäß dem Amnestiegsesetz eingestellt
worden.

Breslau. Eine schlesische Lundgerichtss
rätin. Nach einer Mitteilung der Justizpressestelle wurde
die Liegiiitzer Nichterin Fräulein Nebhu n zur Amts- und
Lundgerichtsrätin am Schweidnitzer Geri t ernannt. Frau-
lein Nebhuhn ist die erste schlesische Landgerichtsrätin

Wuldenburg. Luftschucht bei Reußendorf u-
s a m m e n g e b r o ch e n. Jn Steingrund bei Reußen orf
brach ein seit längerer seit stillgelegter, etwa 100 Meter tiefer
Litftschacht zusammen Jn dem Schacht war bisher von Er-
werbslosen des Waldenbiirger Gebietes nach Kohlen ge-
buddelt worden, bis die Bergbehörde hinter diesen wilden
Kohlenubbuu gekommen war und wenige Stunden vor bem
Zubruchgehen eine polizeiliche Sperre verhängt hatte. Du-
diirch konnte ein größeres Unglück im letzten ugenblirk ver-
hindert werden, da sich gegen 20 Erwerbslose noch kurz vor-
her aiif der Schuchtsohle aufgehalten hatten.

Göttin Freie Wohnungswirtschaft bei
mehr als 250 Mark Friedensmiete. Als Ueber-
gaiig zur freien Wohnuiigswirtschaft ist mit soforti er Wir-
kung in Görlitz die Freigrenze für die Beschlagnagme von
Wothnnngen auf Grund des Wohiiungsmungelgesetzes mit
Genehmigung des Regierungspräsidenten auf 250 Mark
herabgesetzt worden. Freiwerdende Wohnungen, deren Frie-
deiisiniete 250 Mark und mehr beträgt, können nunmehr
ohne Vermittlung des Wohnuiigsamtes vermietet werben.
Ausgenommen sind lebi lich Beamtenwohnungen, die auch
weiterhin der Beschlagnu me unterliegen.

Hirschberg Blinklicht für Wintersportler
im Nie se nge b i rge. Neben der üblichen Stangenmuri
kieriiiig der S iwege, neben Wegweisern un Kreiizungen und
Latteninarkieriingen an den Wegen zwischen Tal nnd Kumm
hat das Nieseiigebirge auch Blinklicht und Scheinwerfer für
die Orientierung der Wiiitersportler eingeführt. Die Humpels
baube unterhalb der Schneeko pe besitzt einen starken Schein-
werfer, der den Nordrund be enchtet. Die Wiesenbuude auf
dem Kainm wirft von ihrem Dach aus drei bzw. vier Licht-
strahlen in die Dunkelheit. Die Reifträgerbaude im west-
lichen Teil des Gebirges hat ein festes Licht. Dieses Licht-
signalsystem hat sich bereits gut bewährt.

Steige. Todesopfer des Skisports. Zwei
junge Leute aus Jägerndorf, Viktor Schutzky und sein
Schwager aus Gabsa, unternahmen eine Skitour ins Alt-
vatergebirge. Auf dem Heimweg ermüdete Schatzky so sehr,
daß ihn sein Schwager zurücklassen mußte. Von der Net-
tungskolonne konnte er infolge eines ftigen S neesturmes
erst am nächsten Morgen als Leiche ge orgen wer n. Neben
der Leiche fand man im Schnee verstreut eine Anzahl ab-
gebrannter Streichhölzer. Anscheinend hatte Schatzky sich
noch mit ihnen wärmen wollen.

Sieiwig. Selbstmord oder Unglücksfulli
Auf der Eisenbahnstrecke Gleiwitz-—Laband wurde von einem
Dsfug ein Mann tödlich überfahren. Er ist etwa 25 bis
26 Jahre alt. Ausweispupiere wurden bei der Leiche nicht
gefunden Ob Selbstmord oder Unglücksfall vorliegt, steht
noch nicht fest.

Gleiwitz. Die Vulsader geöffnet. Am Baggers
teich bei Preschlebic wurde die Leiche eines Mannes ge unben.
Die Pulsadern seiner linken Hund waren durchs nitten.
Ein Verschulden dritter kommt nicht in Frage. Es handelt
sich um einen kürzlich als vermißt genieldeten 32jährigen
ledigen Mann aus Gleiwitz.

Neustadt. JiidieNübenschneidemaschinege-
raten. Der Schniiedemeister Hentschel in Steinsdorf geriet
mit der Hand in die Nübenschneidemuschine. Jhm wurden
drei Finger der linken Hand abgeschnitten

Stieg. Gemeindebestandi und Ortsnamen-
ä n d e r n n g e n. Der Name der Landgemeinde K a u e r n ,
bie zu dem früheren Landkreise Sri gehörte, ist in
„(b r o ß - K a u e r n” unb ber Name er Land emeinde
Bauern, bie zu dem früheren Landkreise Ohlaizsgee örte, in
„R l e i n - K a u e r n« umgeändert worden. ide Ge-
meinden gehören jetzt zu dem seit dem 1. Oktober 1932 neu-
gebilbeten Landkreise B r i e g , Regierungsbezirk Breslau.

Kosel. Tödlicher Sturz vom Fahrrad. Der
14 Jahre alte Sohn des Etxnbahnersxkroksch aus Kundrzin

stürzte, als er auf der truße Ku rzin-—Birketi einem
Lastkraftwugen begegnete, von seinem Fahrrad unb fchlug

mit dem Kon gegen den Beiwugen, wobei er sich einen schwe-

ran Schiidelbruch zuzon an dessen Folgen er inater ftarb.
. Oberglogan O.-S. Durch eine explodierende

Lötlampe erheblich verletzt. Jn der Werkstatt
der Oberglogauer Zuckerfabrik war der Kupferschmied Drühl
mit Ldtarbeiten beschäftigt. Plötzlich explodierte die Löts
lampe, wobei die Kleider des Brühl in Brand erieten. Ob-
wohl andere Arbeiter dem Verunglückten so ort zu ilfe
kamen und die Flammen erstickten, erlitt er schwere er-
letzungen.

Rattowig. Schmuggler zündet Gemeinde-
stu b e a n u n d flü chte t. Volnische Goenzbeamte nahmen
in der Nähe von Hohenbirken zwei Schmu ler fest und brach-
ten sie nach der Gemeindeverwaltiing in ornowacz, wo sie
einer Leibesvisitation unterz n wurden. Dabei wurden
u. a. auch einige Fiinf-Liter-0F.laschen mit Aether beschlags
nahmt. Während der ein-e Beamte sich zun- Grenzkommi u-
riat in Hohenbirken begab, blieb der zweite Beamte zur e-
wachun ber Schmuggler in ber Gemeindestube zurück. Als
die Aufmerksamkeit des Beamten für eine kurze Zeit nach-
ließ, riß der eine Schmuggler, der Arbeiter Meisel aus Rh-
dultau, plötzlich die Aetherflaschen vom Tisch, zertrümmerte
sie auf dem Fußboden und zündete den umherfließenden
Aether an. Jm Nu stand der Raum in Flammen Zwei Per-
sonen erlitten Brundverletzungen Während der Löschurbeiten
flüchtete Meisel. s

Kattowitz. Oberschlesisches Eisen ge en
russische Pelze und Fische. Die ostoberschesifxchen
Werke haben mit Rnßland einen neuen großen Lieferungss
vertrag ab eschlossen Es handelt sich um 35000 Tonnen
Eisen-vers iedener Sorten, von denen die Interessengemein-
schaft KattowitzersLuurahütte den Hauptanteil unb bie
Friedenshütte den Rest le rt. Die Bezahlung erfolgt mit
18- Monate laufenden We feln. Als Gegenle stung iefert
Nußland Pelze und Fischwuren . ·

Kuttowitz. Vom uge getötet. Jn Bendzin wurde
bie 22jährige Emilie oiincr beim ileberf reiten der n-
gleife von einentsuge e aßt und —an der telle getötet. r
Körper wurde mehrere ieter weit mitgeschleppt unb voll-
kommen verstümmelt. ,
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Biiihendee Land ans Moor-.
Fünszig Jahre deutsche Moorerschltefzung

Blicken wir 50 Jahre zurück: Jm Ja re 1883 sind
wir noch immer mitten in der Romantik es deutschen
Auswandererwesens. »Und ihr im Schmuck der blonden
Zöpfe, ihr Schwarzwaldinädchen jtiilg und schlunk.« Man
sa sie nur mit halbem Bedauern scheiden. Jr endivo
drüben überm großen Teich würden sie schon eine eiitsche
Heimat nach deutschein Sinne vollenden. Stunden nicht
jede Woche in der Garteiilaube, der damals verbreitetsten
deutschen Zeitschrift, die Berichte aus Nord- und Süd-
umerika, aus Australien unb anderen welteiitlegenen Erd-
teilen, atis denen zu lesen war, wie innig die dortigen
Aiiswaiiderer am deutschen Kultiirleben teilnuhmen, wie
sehr sie sich der nach dem Kriege gegen Frankreich her-
gestellteii deutschen Einheit freuten.

Sa kam der Weltlrieg Die Söhne dieser Aiiswanderer
standen auf einmal gegen itns im Felde, soweit sie nicht
schon überhaupt jeden Zusammenhang mit dein deutschen
Miitterlund verloren hatten nnd selbst ihre Namen drüben
irgendwo schon undeutsch unb lateinisch lauteten.

Uin dieselbe Zeit aber, wo dieser geivaltige Aus-
ivuiidererstroiii einsetzte, hätten wir in Deutschland L a u d
ii n d L a nd in lt b e rfluß gehabt, wenn wir nur ver-
standen hätten, es zu erfchließen Zweieinviertel Mil-
lioneii Hektur lagen iinbeiiiitzbar du, die deutschen
Moore. Nicht ganz unbeiiutzbar, muß eiiigeschultet
werben. Man verstand in den alten Moorgebieten schon,
weil man dort kein anderes Land hatte, diesen Acker-
iind Weidegrnnd nutzbar zu machen. Aber die Bear-
beitung-Harten waren doch so, daß eben doch der liber-
schuß der Bevölkerung auswandern mußte, trotzdem der
Besitz der einzelnen Höfe sehr reichlich bemessen war.
Was man aus den riesigen Flächen, die in Preußen,
daneben besonders in Mecklenbiirg, Oldenbiirg«, Sachsen
und verhältnismäßig gar nicht zum wenigsten in
Württemberg vorhanden waren, ivirttich gemacht werben
konnte, das wtißten damals nur ein paar uusgeklärte
Einzelgäiiger. h . ‚

Es war Theodor Herinaiin R i mp au, ein Mitglied
der auf allen Gebieten so selten ausgezeichneten Familie
fortschrittlicher deutscher Laiidwirte, der als erster auf
Grund von ei enen Versuchen, die er schon fast ein
Menschenalter indurch erprobt hatte, die Anregung zu
einer gemeinnützigen Ausnützung der nn-
geheiiren Moorflächen gab. Nicht etwa, daß
dieser Mann mit einem großen Atifruf auf den Markt
getreten wäre, sondern er hatte durch seine »Moordamm-
kulturen« den weitesten Kreisen gezeigt, daß dieses ver-
achtete Moorland ebenso hohe Erträge abzuwerfen»im-
{taube war wie die besten Minerulböden Darum wuhlte
man Rimpuu 1883 ziim Ersten Vorsitzenden des »Vereins
zur Förderung der Moortultnr im Deutschen Reiche«.

Dieser Verein feiert jetzt sein fünfzigjähriges Bestehen
Das Hauptgewicht seiner Leistung liegt auf dem Gebiete
der Forschung und des Vorbildes. Wir sind in der Lage,
aus der Mooreinöde blühendes Land, Ackerboden für
Brotgetreide und Kartoffeln, prächtige Viehweideflächen,
bestes Gartenland zu machen Leider fanden die An-
regungen des Vereins vor dem Kriege nicht das er-
wünschte Verständnis. Nach dem Versailler Diktat alt es
dann, den verlorenen Raum zu ersehen, und da die oore
im Umfang der geraubten Provinz Posen zur Erschließung
bereitstunden, so schien es einen Augenblick, als ob man
sich nun mit aller verfügbaren Kraft auf die Moortultur
verlegen würde. Die immer mehr zunehmende Note die
unerträgliche Verschuldung durch den Abfluß der Tribut-
zahlun en machten sich aber sehr schnell als hemmend
bemerk ar. Und so stehen wir vor der traurigen Tatsache,
daß bisher kaum ein Fünftel, hoch gerechnet er deutschen
Moorflächen kultiviert ist. Hier stehen insbesondere auch
dem Freiwilligen Arbeitsdienst g r o ß e B eilt t i g u n g s-
möglichke ten offen.

Was aus Moorland gemacht werden kann und was
in Deutschland bisher noch allzusehr versäumt worden ist,
dafür bietet die deutsch- olländische Grenze an der unteren
Ems ein sehr anschauli es Bild. Jn ollund ist an; dem-
selben Moorboden jeder Quadrutfuß n Gartenlan um-
gewandelt, auf der deutschen Seite herrscht verko»mmene
Wildnis vor, in die ein paar elende Dörfer und Hofe ein-
gestreut sind.

Hier liegt also eine große Aufgabe vor, welche das
kommende Menschenalter zu lösen haben wird. Alle Vor-
bedinguiigen dazu sind geschaffen bunt der hulbjahr-
hiindertelun en Täti keii des Vereins für die Förderung
der Moorku tur im eutschen Reiche.

(hat: lind Liijislbiib im Krankenhaus
Brisanz-. Brand- und Gasgefahr.

Die Fragen des zivilen Gus- und Luft-
s ch u tz e s im Krankenhaus wurden auf einem Aussprache-
ubend behandelt-, zu dem der Verwaltungsdirektor der
Berliner Charitö, Dr. Kuhnert, eingeladen hatte. Dr.
Kuhnert erklärte ein-leitend, Gas- und Luft-schutz sei keines-
wegs allein für den K r i e g s full von Bedeutung. Wer
sich vor Augen halte, welche großen Bestände an Röntgen-
filmen in jedem Krankenhaus lagerten, könne sich der Er-
kenntnis nicht verschließen, daß trotz aller Sicherheits-
maßnahmen in jedem Augenblick die Möglichkeit einer
Brandkatustrophe und- damit einer V e r g a s u n g gegeben
sei, die das Leben und die Gesundheit aller Betroffenen
ernsthaft gefährden könne. Der Brand des Krunkenhauses
in Cleveland 1929, ber entsetzliche Masse vergiftungen ver-
ursacht habe, sei ein warnendes Beisp el. Die (Eintritts:
direktiou sei entschlossen, unverzüglich die erforderlichen
Maßnahmen zur möglichsten Ver inderung der lebens-
gefährlichen Folgen solcher Gasvergistung zu treffen.
Der stellvertretende Direktor der Ersten Medizinischen
Klinik, Professor Dr. Schilling, betonte die Notwendigkeit,
dje Krankenhäuser und Ärzte allgemein auf bie
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Bedeutung des Luft- nnd Gasschntzes und seine pu.
Diirchfiihriiiig hinzuweisen

Der Vortragende des Abends, Wehrkreishhgienlter
Stabsarzt Dr. Mtintfch, erlätiierte die Luftgefähr-
d u n g D e u t ich l a n d s durch die ungeheuren Stiftungen
seiner Nachbarn in ber Luftwuffe nnd betonte die Luft-
eiiipfiiidlichkeit Deutschlands, die sich aus der Zusammen-
ballung seiner Bevölkerung in zahlreichen Großstädten und
m ansgedehiiten an den Grenzen liegenden wichtigen Jn-
dtistriegebieten ergibt. Trotz ehrlichster Bemühungen der
deutschen Regierung nach dem Weltkriege scheiterten inter-
nationale Sinbungen unb Verträge, die ein unein-
geschrunktes Verbot des chemischen Krieges nnd der
Rustungen auf chemischeiii Gebiete bezweckteii, an dem
Widerstande anderer Großmächte, insbesondere Frank-
reichs. So mußte Deutschland, nachdem im Pariser
Liistubkoinmen vom Jahre 1926 eine Lockeriing der
Versaillen Bestimmungen erreicht worden war, die
Organisation des zivilen Gus- nnd Luftschutzes auf-
nehmen. bie nach bem Vorbilde aller Länder »ge-
eigiiete Maßnahmen zum Schutze des Lebens, der
Gesundheit und der Moral der Bevölkerung und zum
Schutze von Sachgüterii aller Art durchführen« soll. Die
Luftgcfuhr gliedert man nach der Wirkung von Flieget-
boiiibeii in Brisunz-, Staub: unb Gasgefahr.
Gerade bei der Gasgefahr iiiitß aber der Arzt die ver-
schiedenen Arten der Erkraiikiiiigen und Schädigiiiigeii
durch cheniische Kampfstoffe kennen iiild wissen, wie er
ihnen im Ernstfull begegnen muß. Notweiidig ist vor
allem auch Aufklärung der Bevölkerung über das Wesen
und die Wirkung der Kainpfstoffe, damit durch richtiges
VerhaltenSchudigungen vorgebeugt wird. Sie Kranken-

..hauser iiinßten sich nicht nur durch entsprechende Geräte,
z. S. Suuerstoffbehandlungsappurate, auf Behandlung von
Gaskrankeii einrichten, sondern vor allem Arzte nnd
Pflegepersonal in ber Versorgiiiig dieser Kranken durch
Vortrage und Kurse aiisbildeii. Daneben müßten zum
Schutz der im Krankenhaus untergebrachten Kranken
Sicherungen gegen Gus-, Brisanz- unb Stanbgefahr ge-
troffen werden, die je nach Lage und Vanart im Einzel-
falle verschieden fein biirfteu. Soweit Baumaßiiahmen,
z. S Anlage von Schu tzkellern, dadurch notwendig
wurden, empfiehlt es sich, ein Vanprogramin auf mehrere
Jahre festzusetzen, so daß sich die Kosten verteilen Nicht
vergessen werden darf die Aufstellung nnd Ansrüstiing
eines Gasschutztrupps mit Gasmusken und Jsoliergeräten,
der innerhalb des Krankenhauses den Transport und die
Eiitgiftiing von Kranken durchführen kann. Die amtliche.
Wissenschaft hat bie Aufgabe, durch Erforschung der Gas-
erkravnkungen und sicherer therapeiitischer Maßnahmen der
chemischen Waffe ihre Schrecken zu nehmen.

Eine zeitgeniäße Ueberlegung.
Die von der Deutschen Lundwirtschafts-Gesellschaft unb

vielen atideren Stellen der Praxis jahrzehiitelang durch-
gefiihrten zahlreichen Dünguiigsversuche haben ergeben, daß
bei ausreichender Kuli- und Phosphorfäureversorgung unserer
Kultnrpflanzen durch Stickstoffdüngimg mit Sicherheit Mehr-
erträge erzielt werden, die auch unter den heutigen Preis-
berhälinissen die Wirtschaftlichleit der Stickstosfverwendung
voll gewährleisten

Von den vielen auf dem Markt befindlichen Stickstoffs
diingemittelii kommt dem Kalkstickstoff besondere Bedeutung
zu, da er bei entsprechender Preiswiirdigkeit durch feine
berfchiebenen Nebenwirkungen einen Anreiz zu seiner Ver-
wendung bietet.

Bekanntlich wird der Kalistickstoff in zwei Gehaltslugen
geliefert und zwar in Gehaltslage A mit 20—21 Prozent
Stickstoff unb Gehaltslage B mit 23—24 Prozent Stickstoff
Beide Formen haben daneben einen Gehalt von ca. 60——
65 Prozent Kalk in hochivirksainer Forin Das bedeutet,
daß mit 100 kg Kulkstickstoff eine Kalkmenge von ca. 00—
65 kg hochprozentigen Bruiidkulk iti den Boden gebracht
wird, dessen Wert nicht zu unterschätzen ist. Denn auf nicht
besonders kalkbediirftigen Böden wird durch die bei regel-
mäßiger Anwendung normaler Kalkstickftoffgaben zugeführten
Kalkmengen eine zusäßliche Zufuhr von Kalt nicht notwendig
sein Dort, wo die im Kaltstickstoff enthaltenen Kaltmengen
nicht genügen, um den Kaltzustund des Bodens in Ordnung
zu halten bezw. zu bringen, werben sich doch bei der darüber
hinaus benötigten Kalkdiingung entsprechende Ersparnisse
ermöglichen

Einen weiteren Anreiz für die Verwendung des Kalk-
stiffstoffs bieten seine spezifischen Nebeiiwirkungen wie die
Vernichtung pflanzlicher und tierischer Schädlinge, die ohne
Beeinträchtigung der Diingewirkung durch eine entsprechende
Anwendungsweise des Kalkstickstosfs erzielt werden So
können vor allem die lästigen Unkräuter des Wiiitergetreides
wie Windhalm, Wirke, Kornblume u. a. durch eine einfache
Kopfdüngung der abgetrockneten Kulturen mit etwa 150 kg
Ralifticlftoff/ha erfolgreich bekämpft werben. Diese Unkraut-
betämpfung mit Kalkstickstoff bietet erst die Voraussetzung
für die volle Ausnutzung des Stickstoffs durch die Kultur-
pflanzen und die Erzeugung hochwertiger Marktware

Aus diesen Ausführungen folgt, daß die Verwendung
des Kalkstickstoffs infolge seines billigen Preises, seines hohen
Gehaltes un schnellwirkendein Kalt und seiner kostenlos
erzielbaren Nebenwirkungen Ertparnismöglichkeiten bietet,
die jeder rechnende Landwirt heute ausnutzen sollte.
M

Bis 28. Februar sind die Einkommen-, Körperschaft- unb
Umsatzsteuererklärungen abzugeben Sie müssen sich also not-
gedrungen mit diesen Steuern eingehend beschäitigen, wenn Sie alle
Jhnen esetzlich gegebenen Vergünstigtingen ausnutzen wollen. Sie
,,Wirts ,aftllchen Klirzbriefe« bringen zur Orentiertmg ihrer Leser
über diese Frage ganz ausführliche Sonderhefte über die Einkommen-,
Körperschufts- utid Umsatzsteuer heraus. Andere aktuelle Aufsähe aus
den letzten ‚betten: 8nfammfaffenbe Darstellung aller Vorschriften
über das Hypothekenmoratorium —- alles Wissenswerte über den
Bollstreckungsschutz bei Grundstiicken unb in ber Landwirtschaft —-
Erlaubte und verboteiie angaben -— u. a. m. Uebrigens: bis zum
28. Februar 1983 läuft auch nackt das große Werbeuusschreiben der
,,Wirtschaftlichen Kuizbriefe«. Bitte fordern Sie Prospekt über das
interessante Werbeausschreiben und die ,,Kurzbriefe«kostenlos un dont
Rudolf Lorentz Berla , Charlottenburg 9.

Ein Blick in D e tiktmft ist den Sterblichen verwehrt. Ein
Blick in die Fliegeiiden lätter ist jedem möglich und wird ihn sofort
erfreuen und erhettern. Die Fliegenden segeln durch die Wogen der
Zett, wie ein sicheres Schiff, das unbeirrt und ohne se setiieii Kurs
zii verlassen die wertvolle Frucht an Witz, Satire und Humor zu
allen bringt, bei denen es landen kunn. Küiistierische Bilder schmücken
die Seiten, lustige Zeichnungen, Stizzeii und Karrikaturen erläutern
und bereichern die literarischen Beiträge. Politisch sind die Fliegenden
nie. Ebenso sieht die Reduktion stets darauf, daß der Inhalt lustig
und belustigend, aber nicht zweideutlg ist. Die Fliegenden wollen
das Wißblatt für alle sein. —- Saß Abonnement auf die Fliegenden
Blätter kann jederzeit begonnen werden, Bestellungen nimmt unsere
Buchhandlung und jedes Postamt entgegen, ebenfo auch der Verlag
in München 27, Möhlstr.ti4. Die seitBeginn eitles Viertelsuhres bereits
erschienenen Nr. werden neuen Abonnennten auf Wunsch nachgeliefert.
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Heizbare Geflügeliränke.
Es ist neuerdings ein Streit zwischen den Gelehrten

ausgebrochen, ob man den Singvögeln während des Win-
ters neben ihrem Futter auch gewärmtes Trinkwasser hin-
stellen soll oder nicht· Einige Sachverständige meinen, das
sei schädlich, andere sittd gerade der entgegengesetzten An-
ficht unD erklären es für unerläßlich notwendig. Die einen
agen, die Vögel würden zu leicht dazu verführt, sich zu
baden, unD gerieten dann in Gefahr, daß ihnen die Federn
einfrieren und sie nicht fliegen können. Die anderen ver-
weiseti daraus, wie eifrig bei schneeloser siälte die Vögel
die kleinen Stellen aufsuchen, die atif den eingefrorenen
Flüssen offengeblieben sind, oder solche Quellen, die nicht
zufrieren.

Für den Geflügelhalter ist die Frage längst geklärt.
Er tnuß seinem Geflügel dauernd offenes Wasser dar-
bieten, wenn dieses nicht Schadett leiden soll. Bei strenger
Kälte muß man also das Wasser im Laufe des Tages sehr
oft erneuern, unD ztvar reicht man es am besten in an-
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gewärtntett, diilwandigen Tongefäßen dar, die man auf
warme Ziegelsteine legt, damit es detti Wiedereinfriereti
einige Zeit widersteht. Bei eitiettt größeren Hühnerbestand
aber lohnt sich die Anlage einer heizbaren Tränke, die sehr
eitifach beschaffen seitt kann. Auch hier ist ein dickwandiges
Tongesäß einem solchen ans Blech vorziiziehen Man bildet
einen Ofen Durch ein paar ziisaittitiettgestellte Ziegelsteine
unD seht das Gefäß oben Darauf. Als Heizkörper dient
entweder ein ganz kleines Petroleutnläiupchen oder ein
Glas, in tvelchem ein Nachtlichtdochtschwiititiier auf Ol
brennt. Die Wärmemtelle reicht itt beiden Fällen auch
beim stärksten Frost aus, ohne das dariiber befindliche
Wasser doch zit stark attzuwäruieii. Damit aber immer
genug Wasser ziir Verfügung steht, stellt man eine größere
Flasche umgekehrt in das Wasser, unD zwar so, daß
zwischen dein Boden des Trinkuavfes und dem Rand des
Flaschenhalses ein geringer Zwischenraum bleibt. Dies
kaiui matt erreichen, indem matt ein schiriales Holzftäbchen
zwischen den Flascheithalsrand ititd Den Gefäßboden legt,
jedoch so, daß das in Der Flasche befindliche Wasser ge-
nügetid Platz hat, uni hindurchzulaufen, tvas immer dattn
eintritt, wenn das Wasser iti dem Gefäß so niedrig ge-
worden ist. daß einige Luftblasen in die Flasche eindringen
können, ivoraiis genau ebeiifoviel Wasser ausläuft, so daß
das Triuibecken wieder genügend gefüllt ist. Die Stützung
der Flasche, damit diese nicht durch den Wind oder Die
Tiere iiitigetoorfeti wird, erfolgt durch einige Drahtstäbe,
die indessen nicht so kutistvoll angebracht zu seiti brauchen
wie auf unserer Abbildung Einige behelfsniäßige Draht- -
haltet tun denselben Dienst.

Brandwunden.
Bei Brandwunden ist ein schnell und sicher wirkendes

Mittel, dirs zu Unrecht abgelehnt wird, gewöhnliches —
Wasser Einer hörts vom andern itnd spricht’s ihm ge-
dankenlos nach: „112m kein Wassers« nnd weiß nicht, daß

er sieh unt das sicheiste Heilmittel bringt Doch nehme man
kein laltes Wasser. da dieses aus Stellen, von denen die
Haut entfernt ist, einen zu starken Reiz ausüben würde,
sondern hochteniperiertes, ooii 22-—24 Grad Reaumur
Man säume nicht lauge, ehe man sich zit handeln entschließt.
se schneller matt den verletzten Körper-teil ins Wasser be-
kommt, um so schneller vollzieht sich die Heilung Man
halte die Wunde so lange itis Wasser, bis der Schmerz
gemildert, oder noch besser, geschwunden ist, und derselbe
auch außerhalb des Wassers nicht wieder zurückkehrt, was
oft Stunden. sa manchmal einen halben Tag und noch
länger dauern litnn Aber man übe Geduld, dieses Ver-
fahren führt immer noch viel schneller ittid schitierzloser ziim
Ziele als alle aiidereti Mittel, denn es hilft unfehlbar,
unD man lann mit Sicherheit auf gute, normale Heilung
rechnen Teile des Körpers-, die man nicht ins Wasser
halten kann, weiden begossen odet mit Utnschliigen be-

handelt. die möglichst oft. mindestens aber bei Lästigs
werden, gewechselt werden itiiisseii Hat man mit der Be-
haiidlitng zu lange gewartet, unD finD schon Brand-
blasen entstanden, so verlieren sich diese noch im Wasser,
sofern die Hain noch unverletzt war. Niemals aber steche
oder reihe man Braut-blasen aris. Bei verletzter Haut
lege man einen dünnen. iti Wasser von 22—26 Grad
Reanniur getaiichten Leinenlappen auf die Stelle, der
beständig liegett bleibt, nnd darüber triefeitd nasse Um-
schläge von 22--—26 Grad Reaumur Diese Umschläge
pflegen. lästig zu werden, wenn sie sich der Blutwärme
nähern und sittd dann sofort zu wechseln. Man fährt mit
ihnen fort, bis Eiterung eintritt. was immer der Fall ist.
wenn nicht allein die Oberhaut, sondern auch Teile der
Lederhaut und des Bindegewebes, oder gar des Muskel-
sleisches zerstört sind. Jst die Eiterung ein etreten, so
nimttit man am besten Wasser von einer emperatur
von 20 bis 22 Grad eanmur, bis die Neu-
bildutig der Haut begotinen hat. Je mehr die Eiterung ab: .
nimmt, das heißt: ihre Schicht dünner wird, gehe man mit
der Temperatur des Wassers zurück auf t6 bis l4 Grab
Reaumur. unD drücke die Uinscltläae immer mehr aus-.- 

Sobald sich die Wunde zu schließett begiuiit,·wasche man sie
nur mit l4grädigem Wasser aits uttd liedeike sie mit einem
Diinnen, sauberen Leinetituehe, um sie von der Luft ab-
zuschließen. Brandwunden, bei denen die Haut unverletzt
blieb, kann man ohne Besorgnis sofort mit ganz kaltem
Wasser behandeln. Wo die Haut aber gelitten l u.
sind 24——·26 Grad unter allen Umständen eher am ‘11? ie,
Da sie auf die verletzte Haut viel günstiger einwirken sktei
Verminderung des Schtiierzes gehe man mit der Sie.“ »r-
temperatur zurück.

Orts Angora-Meerfchweinchen.
lnter den Meerschtveinchen fallen die ganz unter

ihrem überlatigen Haarbehang verschwindeuden, seidigen
und schneeweißen Angora-Meerschioeincheti besor« in
die Augen, die zunächst wohl als eine Liebhaber-r ..slerei
geziichtet worden sind, aber eine Nutzrasse werden lönnen,
da Versuche im Gange sind, ihre ausgekämntte lange
Wolle durch weitere Verbesserung, ähnlich wie die der
Angora-Kaninchen. nutzbar zu machen. Es gibt wohl
keinen Vierbeiner, weiße Mäuse und Ratten ausgenom-
nieii, dessen Zucht itiiiheloser gelingt als die der Meers
sclnveitichen. Das mag daran liegen, daß sie schon, als sie
nach der Entdeckung Anierikas bei iins eingeführt wurden,
längst Hanstiere Der peruauischeu Judianei gewesen
waren, in Deren Hütten iie inassenhaft heruniliefeu. Bei
iitis wurden sie besonders als Gefährten der Kinder
beliebt. Sie sind gewiß nicht sottderlich geistig begabt.
obwohl manche von ihnen mit der Zeit die einzelnen
Hausgenossen zu unterscheiden lernen scheinen. Aber sie
siiid von einer geradezu utiverwiistlicheti Geniiitlichkeit und
Geduld Trotzdem sie ittit ihren kräftigen Nagezähnen
mindestens ebenso bedenklich beißen könnten wie die Eich-
hörnchen, deiiketi sie nicht Daran, unD selbst wenn Kinder
im Unverstand sie quälen, hat man niemals gehört, daß
ein Meerschweiticheti gebissen habe.

Einen illustriert erlangten sie zuerst dadurch, daß die
wissenschaftlichen Jnstititte sie zu allerhand Versuchen,
Jinpfproben nnd dergleichen, ankaufteu. Da sie sich aber
sehr stark vermehren, ist das Angebot inzwischen sehr groß
und die Zucht gewöhnlicher Meerschweincheu kanni mehr
lohtiettd. Vielleicht kaiiti das mit den Angora-Meer-
schtveittchen anders werden. Die Haliiiiig ist im allge-
meinen dieselbe wie bei Kauitichen Matt gibt Grünzetig,
Getiiüseabsälle, beide niemals naß oder gefroren, gutes
Kleeheii, Gelbriiben oder Möhren, Kleie, Broiftückchen
(nicht zu frisch) usw. Empfindlich sind die Tierchen nur
gegen Aäfse, Kälte unD Zugluft. Der Stall muß also
immer sehr sauber und trocken gehalten werden, was bei
den AngoraiMeerschwelnchen wegen ihrer empfindlichen

 

  
Behaarung besonders zu beachten ist.
kommen vollständig entwickelt zur Welt unD laufen Der
Mutter sehr bald nach, fressen mit ihr auch von allen

Die Jungen

Fittterstoffeti, die dieser gereicht werden. Obwohl die
anderen Tiere den Jungen gewöhnlich nicht unfreundlich
begegnen, ist es dennoch ratfamer, Die Mutter mit ihrem
Wurf zuerst in einen besonderen Stall abzusondern, bis
die Kleinen halb erwachsen sind. Außer vor anderen
Feinden miiß man die Meerschwetiichen besonders vor
Ratten schützen, die gern versuchen, in die Ställe einzu-
dringen, um Die Meerschtveitichen zu ertvürgen.

Erdschocken.
Jetzt in der Winterszeit lernt man die Erdschocken

schätzen. Man braucht nur nach der Gartenecke zu gegen,
wo sie wachsen, und kann den nötigen Vorrat aus der rde
stechen und in die Küche tragen, Denn Die Kälte schadet den
Knollen gar ni t. Toptnatnbur und Helianthi, im Volks-
munde auch Er schocke, Erdapfel oder Erdartischocke ge-
nannt, sind sehr einfach im Anbau, da diese Pflanzen sehr
ans ruchslos sind und au jedem Boden fortkommen,
wo ei allerdings auf un ed n tent Sandboden die Ernten
nicht sehr statt ich aus a en. mmerhin kann man damit
Land ausnutzem wo onst nichts wächst. Man steckt die
Knollen in derselben Weise, wie man es bei Kartoffeln
macht. An Verwendun smöglichkeiten in der Küche gibt
es viele: Am besten zur eltung kommt der feine Ge chmack
dieser Knollen —- der zwischen Arttschocke und S« warzs
wurzel liegt --, wenn matt die in Salzwasser gekochten
Knollen mit brauner oder zerlassener Butter angerichtet zu
Tisch gibt, also in derselben Zubereitungsform, n Der man
Spargel oder Schwarzwurzel anri iet. —- Sättigender
und auch recht wohlschmeekenb ist die ubereitun der Erd-
artischocken in einer holländis en Soße. —- Ein alat, aus
Artischocken bereitet, ist eben alls empfehlenswert. Man
chneidetdie vorher in Salzwasser ab ekochten Knollen
ierzu in beliebt feine Scheiben unD f merkt den Salat
arm mit Essig, l, Salz und P effer recht ikant ab. —
Ganz besonders wohlschmeckend it eine aus iefem leider
viel zu wenig bekannten Gemtise bereitete Suppe. Wim:
lacht lii rau D e Erbartilcborken in Salzwasser weich- breit!)

. ufiillen 

sie mitsamt dem Kochwasser durch ein feines Sieb, bindet
die Sttppe mit einer hellen Einbrentte (Mehlschwihe) und
schtneckt sie tiiit Salz unD einer Prise Pfeffer ab. Auch in
Der Kleintierzucht leistet die Erdschocke mancherlei Dienste;
sogar das Kraut kann man verfiittern, wenn tttati größere
Mengen hat, auch einsäuern.

Windschutz am Hühnerauslauf.
»Meine Hühner, sonst so betvährte Frühleger, wollen

dieses Jahr gar nicht anfangen!“ — »Meine Küken küm-
ttiern unD mehrere sitid mir schon eingegangen, ohne daß
ich den Grund finden kanti.« —- So hört matt im Spät-
tvinter und Vorfrühling so manche tüchtige Züchterin
klagen. Man möchte gern raten, aber es scheint alles in
Ordnung zu fein. Der Stall ist richtig gebaut, lustig und
warm, die Fütterung ist ganz nach Vorschrift unD Er-
fahrung. Woran kann es also liegen? Zufällig kommt
man nun einmal in den Stall, wetiti der Wind auf der

 

 

  
  

   
falschen Seite steht. lind da merkt man es bei genauer
Aitfitierksainkeit: Es weht ein feitier Luftzug, im ersten
Augenblick kauni wahrnehmbar, auf Die Dauer aber
schiieidetid durch den Raum. Dagegen sind wir Menschen
in unseren Wohnungen schon sehr anfällig. Frische Luft
nach Möglichkeit, Zugluft aber ist Giftl Das gilt genau
so für alle Tiere, am meisten aber für heranwachsende
zarte Jungtiere. Beim Menschen wissen wir utts zu
helfen. Vor so manchem kleinen Hause mußte nachträg-
lich ein Windschuhvorbau angebracht werden unD Die
einfache Vorrichtung hat Wunder gewirkt. Genau so
machen wir es beim Stalle, einerlei, ob es sich tim Groß-
tiere oder Kleinvieh handelt, ebenfalls, nur daß die Sache
beim Geflügelstall furchtbar einfach ist. Wir benötigen
in den meisten Fällen nichts weiter als einer genügend
großen Kiste, die wir vor die Aiislausöffniing stellen. Sie
hat zwei Türen, die ständig offen bleiben, die eine in der
Größe der Aiislauföffitutig, die andere entsprechend nach
einer Seite hin. lind zwar ‘wtihlei wir die nun-fis- e-
Seite, also nach Möglichkeit Ziidi «i oder Siidosteii. Tri-
auwehend Wind itiiiß auf Die geschlossenen Seiten der
Kiste treffen. Versehen wir diesen Schutzvorbau ttiit
einem farbigen Olfarbenatistrich, so sieht er nicht einmal
schlecht aus, utid sehr zahlreichen Jungtieren kann dadurch
die Gesundheit gerettet, ungezählte Eier können früher
hervorgeloitt werden. Bei Ausläufett, die nach Norden,
Nordwesten und Westen liegen, follte Diefer Zugschuh
niemals fehlen.

 

Zum Werfen.
Schutz gegen Wildverbiß im Obggartew Bei Schnee unD

Frost benagen Raninchen, Hasen un Siehe bei Futtertnangel
ern die R nde der Bäume und insbesondere der sun en
äunie. Ein sehr einfaches und wirksatnes Mittel gegen W ID-

verbiß ist eine ranzise Sgckschwarte mit der man d e Bäume
grundllch einreibt. as ild. das gegen Gerüche außerordent-
ich etnpfindlich ift, meidet dann d e so verwitterten Bäume.
Bewahrt hat sich als Anftrich fiir Obstbäume auch eine Mischung
aus Lehni unD Rieseldung Am wirksamsten schützt der Land-
wirt feinen Obstgarten gegen Wildverbiß durch Schaifmtg von
Futterstelleii

Flaschenretnigung Alter Schmutz löst sich, wenn man die
Flasche mit Ehlorkalklösiing füllt, eint e Tage tehenläßt und
sie Dann mit reinem Wasser ausspült. Ein vorz« gliches Reini-
uitgstttittel ist auch Senfmehl. Flas en, Die inwendig ettig

find füllt matt mit Was er, grobem and und etwas öchs
ra ier. Durch kräftiges chiittelnwerden sie rein. Olflas en
ii t man mit Sägemehl und warmem Wasser schüttelt krä tig
unD fpült mit heißem Sodawatiek nach. einer; Sodatotung
allein reinigt gut, ebenfo Aschenlauge mit etwas gebranntem
Rau. Jn Flaschen, die Dur harzige lSflüssigkeiten verunreinigt
sind, gießt man ein wenig piritus inein, Der Die Wandung
nnen be eu tet; alsdann ibt man ein wenig Tierkohle (Da

lft durch er ohlen von Fleischabfällen hergeste te poröse Hohle)
unD Wasser hinzu, schüttelt, ießt aus und spült mit Wasser
nach. Wenn nötig, wird das erfa ren wieder olt. Petroleums
laschen retni t man mit dünner alkmilch, s ilchflaschen mit
asser und olzasche.

Das silberweiße Pampasgras.
Die Zahl der Ziergewächse, welche wir aus der

Gattung der Gräser beziehen, ist nicht sehr groß. Einzelne
verlangen ihrer Schönheit halber aber doch eine stärkere
Berücksichtigung als sie ihnen bisher zuteil wird. So das
aus Argentinien ftammende Pampasgras, welches ein
hervorragender Einzelsehmnrk von größeren Grasflächen
ist und überhaupt an seder geeigneten Stelle des Gartens
sehr dekorativ wirkt. Man soll das Pampasgras niemals
m Herbst, sondern spät im Frühjahr, Mitte Mai, aus-
vflanzen, nachdem man die Wtirzelballen vorher im Topf
abgehärtet hat. Es verlangt einen sehr nahrhaften
Standort; wo die Erde zu mager ist, tut man daher gut
Daran, sie etwa einen Meter tief auszuschachten und eine
Mischungvon fettem Kompost mit verrottetem Laub auf-

Während des Sommers sverlangt dann das
kampasgras eine ziemlich ausgiebige Bewäsferung Da-

für treibt es auch Stengel von anderthalb bis zwei Meter
Länge, Die mit achtzig Zentimeter langen Blritetirisven
aekrönt sind. Diese aletchen silbernen Federbuschen und



bieten einen uperwarngenv trotzen Eindruck Fru et
wurden sie vielfach zu Dauersträußen geschnitten als le
Mode der Mackart-Butetts noch bestand; auch setzt noch
verstehen die Gärtner ihre dekorative Wirkung mannig-
fach auszunüdetn

   "··E
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Etue so stolze, stattliche Etnzelpflanze verträgt sich
ttatiirlich schlecht mit der Nachbarschaft. Größere Stauden
leidet sie nicht in ihrer .Nähe unb es muß dafür Sorge
getragen werden, daß keine Battntwurzeln in ihren Statth-
ort hineinwachsen Erreicht sie doch bei richtiger Pflege
selbst die Größe eines mittleren Baumes. Gegen Mitte
des Sommers kann man eine Vermehrung durch Steck-
linge versuchen, die zieutlich leicht anwachsen. Man kann
das Pampasgras im Herbst ausgraben und im Hause
überwintern Ju ntilderen Lagert —- unb das Gewächs
bevorzugt einen möglichst sonnigen Standort —- kann man
es aber auch mit eittettt guten Winterschutz versehen
draußen lassen, wobei man die alten Blätter nicht ent-
fernt, sondern bis zuttt Frühjahr, wo die iuttaett Triebe
erscheinen, an dent thrzelballett läßt.

Ananasgewächse für das Zimmer-.
Wenn matt es richtig bedenkt, haben die Pflanzen, die

wir als Zimmerschmmt verwenden seit den letzten hundert
Jahren keine sehr große Bereicherung erfahren. Nicht etwa,
daß es nicht dauernd Neuigkeiten gäbe. Diese erscheinen
sogar in sehr großer Zahl, aber die meisten von ihnen
halten sich nicht lange in der Gunst der Liebhaber, weil sie
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teils doch mehr seltsam als schön oder weil sie viel zu
schwer zu halten sind. So kommt man immer wieder auf
bewährte Gewächse aus der Großelternzeit zurück. Eine
der Ausnahmen die wirklich einen neuen Fortschritt dar-
stellen, bilden die jetzt immer mehr in Mode kommenden
Anauasgewächse.

Aus der nächsten Verwandtschaft der Ananas, unter
den Bromeliaeeen, gibt es eine Reihe von sehr dankbaren
Zintmerpfleglingen, und man braucht nur eine gute
Blumenhandlung zu besichtigen, um zu beobachten, welchen
Anklang diese Pflanzen gegenwärtig finden, und zwar mit
vollem Recht. Trotzdem sie atts viel wärmeren Gegenden
stammen, halten sie sich im erwärmten Zimmer oder im
Doppelfenster lange Jahre und sie erfreuen uns gerade in
der an Blüten ärmsten Zeit durch ihre eigenartigen und
teilweise prächtigett Blüten. Wir bilden heute zwei sehr
empfehlenswerte unter diesen Brotneliaeeen ab. Unsere
erste Abbildung zeigt die aus Mittelamerika stammende
Caraguata, die eine glühend rote Blüte inmitten eines
glänzend grünen Blätterschopfes treibt. Ganz anders ist
die Form der Blüte bei der iBriefen, auch die Farben sind
hier anders, denn die leuchtend rote Grnttdfarbe geht in
zitronengelbe Blattspitzett aus.
Blllbergien, Nidularien, Aechmeett, Guzmannien, Tilland-
Ilen usw. haben auch blaue und anders gefärbte Blüten;
ebenfalls ist die Abwechselttng bedeutend. Dazu kommen
auch noch Bronteliaceen mit bunten Blättern, so eine drei-
farbige Form der Ananas, die sich gut im Zimmer halten
läßt, allerdings ohne Früchte zu tragen.

Die Wartung ist bei allen Arten verhältnismäßig
einfach. Man pflanzt sie in nicht zu große Töpfe, die man
zur Hälfte mit Scherben füllt, unt einen guten Wasserablauf
zu ermöglichen. Jn ihrer Heimat wachsen diese Bromelia-
eeen meist in den Asthöhlttngen von Urwaldbäumen, haben
also auch keinen sehr großen Platz für ihre Wurzeln. Wohl
aber verlangen sie humose Erde, die man aus Baummulm,
Laub- unb grober Heideerde zufammenmischt. wobei man
nicht vergißt, noch etwas gehaektes Torfmoos (Sphagnum)
und groben Sand zuzusetzen. Vor unb während der Blüte-
zeit müssen diese Anauasgewächse recht feucht gehalten
werben. Nur die wenigen Arten, die nicht während des
Winters blühen, müssen um diese Zeit etwas trocken
gehaltett werden. «

Die meisten Bromeliaeeen lassen sich sehr leicht ver-
mehren, so daß matt als Besitzer einiger schöner Arten viele
andere Bluntenfreuttde erfreuen kann. Nach der Blütezeit
zum Frühiabr bitt trennt matt die sich bildenden Ableaet

 
Andere Bromeliaeeen, die·

 

vorsichtig ab, setzt sie vorläufig in ichrrieine Töpfe uno r.
füllt diese mit Scherben und Dem Erdgemenge wie an-
gegeben. —— Wie schon gesagt, sind die Bromeliaeeen für
Wasser dankbar, aber in ihrer tropischen Heimat gibt es
lange Seiten, wo kein Regen fällt. Dafür bescheren dort die
Nächte sehr reichliche Tauuiederschläge. Um diese aus-
zunutzen, sind die Ananasgewächse von der Natur ganz
besonders ausgestattet. Jhre Blatttosetten bilden in der
Mitte Trichter, in denen sich das Wasser sammeln kann.
Der Anfänger ist zuweilen erfehroden, wenn er sieht, daß
nach dem Überspriiheit der Bromeliaeeen das Wasser
stundenlang in den Trichtern stehettbleibt, und fürchtet
Schäden, die bei anderen Pflanzen auch sicher eintreten
würden. Bei den Bromeliaeeen aber gehört gerade das
mit zum Wohlbefinden. Das angesammelte Wasser wird
von der Pflanze langsam und nach Bedarf verbraucht, dient
also zum Ausgleich. wenn die Wurzeln einmal zu trocken
gehalten sind. Man sollte nur die Vorsicht gebrauchen,
immer Regeuwasser zum Besprühen der BromeAaceen zu
verwenden, und zwar immer in überschlagener Wärme.

     

Bild ’2.

Das Spritzen tut ihnen sehr gut, da sie gegen Staub
empfindlich sind. Sonst aber sind sie in keiner Weise
anspruchsvoll, sondern können im Gegenteil als geradezu
unverwüstlich gelten, vorausgesetzt, daß man sie niemals
Frosttemperaturen zum Opfer fallen läßt. Mit gewöhn-
licher Zimmer- oder Doppelfensterwärme sind sie trotz der
Hitze ihrer Heimatländer ganz zufrieden.

Geldstbereitung von Camembert.
Nachgerade werden lalst alle Käsearten ersiklassig in

Deutschland hergestellt. V e e davon können nur von Fach-
männern in großen, gut eingerichteten Molkereien richtig
im Aussehen und Geschmack getroffen werden, bei anberen
bereitet auch die Anfertigung im Kleinbetrieb keine
Schwieri leiten. Eamembertk« se nach richtiger fran-
ösischer rt stellt man lolgenderweise her: Gute, einwand-

Zrei gewonnene Vollm ich wird auf 32——35 Grad Eelsius
erwärmt, man gibt auf 50 Liter Bollmilch 7 Gramm
Farbe und 5 Kubikzentimeter Lab. Die eingelabte ilch
bleibt zugedeckt in einem warmen Raum ·(mindeste s 20
bis 25 Grad Celsius) un efähr drei bis vier Stunden3
ste en, bis der Bruch zum chöp en ireif ist. Die Formen
sin 10 Zentimeter im Durchme er und 12,5 Zentimeter-
hoch, der dazu gehörende Rin ist ebenfalls 10 entimeter
im Durchmesser, aber nur 6 entitneter hoch. Man stellt
sie erttzg aneinander im Verband auf einen Ablauftis , der
mit insenmatien belegt ist. Auf die Unterseite der orm
legt man fest anschließend ein bierediflgßeß, gut durchlässiges
Leinenläppchen, damit man beim enden der Käse es
leichter at« das Läppchen taucht man vorher in Wasser,
sonst lle t er Bruch zu fest an. Beim Ein chdpsen achte
man darauf, daß mögt ch gro e Stücke des ruches in die
Formen kommen, durch erlle neru des Bruches wird der
Käse iijrnig. Auch mu man die Rahmschicht auf möglichst
alle Kase verteilen. Jt nach einiger Zeit der Bruch in den
Formen gelernten, o wendet man sie um. hierzu ehört
allerdings Geschickl chkeit und llbun . Man faßt mt vier
Fingern der linken Hand in die orm, während der
aumen eine Ecke des Läv chens festhält, hierbei vorsichtig

kippen nnd nun schnell mit er rechten hand unter die Form
assen, so daß man die gefüllte Form mit dem Läppchen auf
er flachen Hand stehen hat. Jst beim Einschöpfen etwas

Bruch auf den Tisch gekommen, so kann man dies Ietzt mit
in die Form tun, so aß es dattn unten im Käse it. Nun
setzt man den Käse mitsamt der Form schnell attf den Tisch,
so daß man dann das Läppchen oben abnehmen kann.
Dieses Hinsetzen muß sehr schnell vor sich gehen, doch ohne
zu großen Schwung. Hierbei stellt man die Käse in ein-
ache Reihen. nicht m Verband. Jetzt bleiben die Käse so
lange ste en, bis sie in die Ringe passen, dann in diese
geben un beint Hinstellen wenden; das Wenden recht oft
wiederholen. Sind die Käse fest, d. h. wenn sie ohne Ring
auch die Form behalten, so salzt man sie durch leichtes Ein-
reiben des Randes und der Oberfläche. Arn nächsten Tage
kann man den Rand nochmals leicht salzen. Das Salzen
ist von großer Wichtigkeit, davon hängt das Wachsen und
Gedei en der Pilze ab. Nach dem Ablaufen „ kommen die
Käse n den Reisraum, dieser braucht 25 bis 30 Grad
C»elsius unb-90 Pro ent Feuchtigkeit. Die Käse werden
taglich gewendet, au nach dem Schimmelansatz. Jn vier
Wochen sind die Käse reif.

Reuer Küchenlüsfei. «
Ein“ etwas ungewöhnlich und neuartig geformter

Küchenloffel soll den Zausfrauen die Arbeit erleichtern
Felsen Er ist« ganz sla nnd abgeplattet, geht jedoch nach
inten zu einer Wölbung herum- Man kann mit ihm also

auch das Fleisch uttd Gemiise beschöpfen wie mit einem

gewöhnlichen Lös ei oder einer.,.Sehöpskelle, gleichzeitig
dient er aber in einer eigenartigen Form auch azu, die
esten Bestandteile am Grund des Topfes und-an dessen
and abzulösen,.so daßfie nicht anbrennen oder anbacken

können. Damit vereinigt man also zwei Geräte aus ein-
mal in seiner Hand, die man früher gesondert, sedes für
geb benutzen mußte. Dementsprechend diteht; bei neuartige
öffel, der sich auch durch seine Ischi te Form gut zum
erausnehmen von Spargel,« lumenkohl, Rosen-kohl,
ouladen usw. ei· net, etwa in der .Mitte zwis en einer

Schöpfkelle und e nent gewöhnlichen Küchenljö el.— Es
läßt sich also mit dem Gerät, welches bereits in vielen
Haushaltungsgeschäften zu haben ist,··beauem-t-o»tieren.  

  

 
  

AUMUNNO
Die Benutzung des arte afienl isl r unsere oerehrlichen Leser gegen Ein endnng der
Ubonnetnenis uiitung kotenlos D e Beantwortung erfolgt mit tunlicher chnell kelt
nach der Reiskenfolge der Ein bnge. Nur Unsinn e, bie allgemein belehrend nb,
werben bier a gedruckt Die ii eigen Antworten a en den Fragestellern brieslich zu

im. 588. M. er in F. Die Himbeeren hätten im Herbst
eine Fründli e Bodendurchlüftung bekommen müssest, wobei
auch ie über lüssigen Ausläuser entfernt werden. Jnt Frul-
sahr begnü t man si mit einer oderslächlichen Bodenbearbe
tun , weil onst die ur eln fit lftari bes ädigt tverden und
die ragfähigleit leidet. n raut mu dabei aber selbst-
verständ ch vollkommen entfernt werden.

Sir. 589. W. G. in H. Fast alle Topfpflan en brauchen in
dem geringen Bodenrauminhalt der ihnen zur erfu un steht,
eine verhältnismäßig stärkere Hutnusbeitns ung a s d e frei
wachsenden P lan en. Der beste Humus sur iese Zwecke wird
aus gut mit uh ungzu atz verrottetem Kompost entnommen,
erner kommen in Betra t berrottete rii beeter e, Mulm atts
ohlen Bäumen, Lauber e aus dem a de und lufttrockener
umusdüngen der künstlich aus entsäuertent Moostorfmull ge-

wonnen un in den Handel gebracht wird.
Nr. 590. F. B. in S. Der vierblattertge'Gluctstlee. 'l'rl-

tolium reports purpureum, ei net si ehr gut als uiedrige
Staude ur Beetetnsassung ie hü s gezeichneten Blätter
sind dun elrot, uttd die Staude nimmt den ubri en Beetblutnen
nicht viel Nahruu weg. sondern reichert wie a le Kleearteu dte
Erde mit Stickstoils an. Auch zu Teppichbeeten ist dieser Klee
eeignet. Er bevorzugt leichten Boden und sonnige oder halb-

Pchattige Lage.
Nr. 591. P. G. in u. Versuche, die in der Bersuchsstation

Lür Odsts und Gemü everwertuttg n Dahlem angestellt wurden,
aben neben der Ap elguitte vier Birnengnitten als besonders

empfehlenswert erwie en, und zwar die Sorten Ehantpion,
Beri lguitte, Riesenauttte von Leseovaez und Mechs Prosilic.
Alle 'inf Sorten ergaben ein gleich gutes Gelee. den stärksten
Quitten efchmad die Apfelguitte und Ehampion, wobei u be-
achten l, daß manche Leute ein stärkeres und man e ein
weniger rästiges Qnittenaroma bevorzngen.

Nr. 592. E. E. in N. Alle sogenannten Weichfresser unter
den Stubenvdgeln also bieienigen, die stch im Freien vor-
wie end mit Juselten nähren, bedürfen auch in der Gefangen-
schast etwas frischen Griinzeuges oder anderer pslan licher
Sto fe. Den Grasmücken gibt man so lange als mö lich frische
Beeren und war aller Art. ferner klein ge a te Feigen,
Korint en, Roünem Apfel, die letzteren täglisch fr sch unter das
Weichfutter gemengt, welches niemals säuern darf.

Sir. 593. R. C. in H. Je früher man Kiikett erzielen kann.
destogrößere Aussicht hat man, frühe Winterleger R- erhalten.
An si lsind al o Februarbruten den März- und .p«rilbrutett
vorzu e en. aß dennoch bei vielen Geflügel altern dle
März ritt und auch noch die Apriler ‘b größere i oile spielt,
liegt an den Gefahren, denen die» » »- naufzucht bei unzu-
reichenden Vorkehrungen infolge der «e»i’retenden Kalterucki
schläge ausgesetzt ist. _

Nr. 594. W. K. in D. Einem Hund, der einmal das
Wildern angefan « St, ift bie linsitte so schwer abzugewohnett,
daß sich schon man ‘r Hundebesitzer zur leschafung eines
solchen Hundes entschlossen hat. Jm Anfang hilf — ne en der
utterläßl en Beaufsichtigung und Erziehung oft das An angen
eines Kn"vpels, der durch seine Schläge gegen die order-
sitsettlel den Hund am schnellen Laufen bem Verfolgeu des

ildes hindert.
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(DVM.u.Audl.-Pat.j.ist-vereinigt
alle manage, welche der fortschritt-
liche Mensch von einem Füllhalter
erwartet. Mit der Olasfeder schreiben
Sie so leicht wie mit Blei, Sie
schreiben aber mir Quere. Die Glas-
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Kognat ein, bot dem Gast seines Herrn.«.och
einmal Zigarreu an unD schritt nach einer

linkischen Verbeugung an Jngenieur Helland irr-
über und hinaus.
Der Reporter kochte vor Wut. Ohne Zweifel, der

Mann war ihm über. Sein Erscheinen im richti en
Augenblick war die Antwort auf Den telephonis en

Der Mann im Seehundspelz goß umständlich

-«’X»

 

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

  

 

   
  

  

 

  

     

  

 

Beilage zum Pollwiizer Siadtblati

Anruf, war der Gegenng eines gewiegten Schach-
spielers.

»Der Tod der ersten Besatzung Jhres Schisses
wurde also Ihrer Ansicht nach durch Typhus herbei-
gesührt?« warf Herr von Wurmb ein.
Zum erstenmal schien sich der Jngenieur für eine

Frage seines Gastes zu interessieren. »Meine An-
sicht darüber ist vollkommen gegenstandslos«, sagte

er ruhig. »Wenn Sie aber Einsicht in
die amtliche Bestätigung nehmen wol-

len, habe ich nichts dagegen.« Er griss
in Die Tasche und schob Herrn von
Wurmb die Urkunde hin.
Der Reporter entfaltete das
Dokument und übersiog es.
»Das Zeugnis Der Behörden
von Hobart bestätigt Ihre

"\ Annahme, daß die Leute
‚i Der ,Svea’ an Typhus

i“ starben.«
" -)Stimmt.«

»Gestatten Sie, daß ich
dieses Schriftstück faksi-
miliert bringe ?«

»Bitte.«
Herr von Wurmb zog seine

Kamera und machte drei Ausnah-
men. Mit der vierten bekam er un-
auffällig das Bild seines Gegen-
übers auf den Film, klappte den
Apparat zu und schob ihn befrie-
digt in die Tasche. Also doch noch
»was!

Er wandte sich lächelnd an den

 ‑‑‑‑‑ⱥ‑‑‑‑ -

Jafirgang 1933

Stürme
am Südpol

(ßortießung)

Roman von

Fritz Weber

Schweden. »Sagen Sie mir, bitte, nur eines noch,
Herr Jngenieur: Sie hätten doch dieses Dokumeut
bloß nach Europa stinken brauchen, um über jeden
Verdacht erhaben zu bleiben. Warum haben Sie
das nicht getan ?«

»Ich hatte es nicht nötig. Es hieße, wenn auch nur
im entferntesten,tsich mit jenem Verbrecher identifi-
zieren, dessen Eharakterbild Die öffentliche Meinung
zeichnete und gegen den sie Die unglaublichsten An-
schuldigungen erhob. Das wollte ich nicht «

»Verzeihen Sie, aber jetzt tun Sie es doch.«
»Jetzt? Das isi eine andere Sache, Herr von

Wurmb Jetzt will ich es, aber nicht, um mich zu ver-
teidi en, sondern um .. .«

» nzugreifeni Also ein Reklametrick für Jhr
großes Projekt l« Dieser Hieb mußte sitzen, so meinte
der Neporter.

Jngenieur Helland erhob sich lächelnd. »Ein
Retlametrick für — meine persönliche Ehre«, sagte er
kalt. »Ich erinnere Sie an Ihr Versprechen, nicht
mehr und nichts anderes als das, was in Ihren
Notizen sieht, der Ossentlichkeit zu übergeben. Jch
werde jedes Darüberhinaus oder Darunterhindurch

Begegnung in der afrikanischen Steppe \\\ « \— « .-
Nach einer Zeldmung von I. von Roebel »F
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auf das entschiedensie dementieren, und das würde
für Jhr Blatt eine Schädigung bedeuten, Herr von
WUkmb.((

»Ich werde mich hüten, irgendwelche Verstim-
mungen zwischen Jhnen und meinem Unternehmen
zu provozieren, Herr Jngenieur«, erwiderte der Ne-
porter mit vieldeutigem Lächeln.
Am gleichen Abend schrien die Zeitungsverkärggr

Holger Hellands Namen durch Berlin. »Das -
heimnis der .Svea« aufgeklärt! Sensationelle Er-
klärungen ihres Führers! Jugenieur Helland recht-
fertigt sich! Dementi aller Gerüchtei Holger Helland
will sich vor dem Obersten Gerichtshof Europas
verantworten! Bildwiedergabe feiner Dokumentel«

Holger überflog die »Abendausgabe«. Erstaunt sah
er fein Bild auf der ersten Seite und ragte sich ver-
wundert, wie es diesem Menschen ge ungen fei, ihn
zu knipsen. Dann stellte er mit Befriedigung fest, daß
Herr von Wurmb Wort gehalten hatte: keine Ver-
mutung, keine Spekulation auf die Neugierde des
Publikums. Nur eine kleine, unverfän liche Selbst-
reklame: »Wir hoffen, die wissenschaftPichen Ergeb-
nisse der .Svea«-Erpedition, die aus begreiflichen
Gründen bisher nicht veröffentlicht wurden, dem-
nächst unsern Lesern mitteilen zu könne«

Als Holger Helland den Nachtzug nach München
bestieg, folgten ihm unauffällig zwei Herren: Gert
von Wurmb und dessen Sekretär Schmiedrich.

i t
p

Summend arbeitete sich der Zug der Albulabahn
durch das winterliche Gelände. Filifur, Stuls, Ber-
gün, iDreDa. Die Elektrolokomotive schob einen
Schneepsiug vor sich her, der bald rechts, bald links
Niesenmengen siimmernder Kristalle den Bahn-
damm hinunterschleuderte. Nur drei Wagen, die
Wände weiß bereist, alle Fenster dick ge roren, folg-
ten dem langsam bergan psiügenden iganten.

Holger He and saß in der Ecke eines Abteils erster
Klasse. Er hatte die Augen geschlossen, um den Ver-
suchen seines Reisegefährten, ein Gespräch anzu-
knüpfen, aus dem Wege zu gehen. Dieser Mann, ein
Vergnügungsreisender, rief die Namen aller Sta-
tionen aus und registrierte laut das Vorhandensein
gewisser Berggipfel nach seinem Baedeker. Sein
Gesicht glänzte vor Anstrengun , die Natur bewun-
dern zu müssen, er hauchre die ensterscheibe an und
rieb sie immer wieder blank, da die Landschaft im
Fahrpreis inbegrissen war.

Eine Weile hatte Helland den Begeisterten mit den
eigentümlichen Umgangsformen eingehend be-
trachtet. Seine grauen Augen prüften das Voll-
mondgesicht und die kleinen, ewig schmunzelnden
Sehschlitze, hinter denen ein wasserblaues Etwas
hervortränte, sie überflogen den gewaltigen Fleisch-
berg, der diesen Silenkopf trug, die plumpen Finger
mit ihren zahllosen Ringen und das Manschettem
paar, an dem haselnußgroße Brillantknöpfe proeten.
Etwa Viehgroßhändler, schätzte er verächtlich, wäh-
rend er die Augen schloß und das Bild des Dicken
aus seinen Gedanken strich.

Er träumte noch einmal den langen, mühevollen
Weg, der ihn aus einer engen Jugend hierher in
diese Gegend und zu dieser Stunde geführt hatte. Er
sah seinen Vater vor sich, den ewig heitern Guts-
herrn aus Vestmanland, der in seinem ganzen Leben
ein einziges Mal gearbeitet hatte, näm ich als er ein
Buch über kalte Punsche und Eiscremes niederschrieb.
Dieses Buch (mit allen Rechten einer eventuellen Neu-
auflage) war so ziemlich das ein ige, was Karl Gustav
Helland seinem Sohne hinterla en hatte. Sein Sohn
dagegen widmete sein Leben der Arbeit. Er saß täg-
lich acht Stunden lang in den Büros der Standard
Oil Eompanh und studierte halbe Nächte hindurch
in seinem winzigen Zimmer. Endlich gelang es ihm,
sich aus der Masse der andern Nummern hervor-
zuheben, sie den Leuten, die dort etwas bedeuteten,
einzuprägen und ihr einen Namen hinzu ufügen. Er
entdeckte ein Verfahren, die Kraftäußerun ex-
plodierender Ben ndämpfe au das Doppe te zu
steiögerm ohne die erstellungsko en erheblich zu ver-
gr ern. - .

ls er das ipatent in Händen hatte, bot ihm sein
Unternehmen eine ührende Stellung an. Ho ger
Helland schlu aus. r verkaufte feine Ersindung der
Standard Ol Eompanh, ohne u fordern und zu
feilschen, erwarb Skultuna, das ut seines Vaters,
zurück, das mittlerweile dreimal den Besitzer ge-
wechselt hatte, und ging auf Reifen.
Jn dem halben Jahr, das er, zum erstenmal frei

Heimat und Welt

unD unabhängig, in Stockholm, Berlin, London und
Paris verlebte, hatte sich ihm ein einziges Wesen
genähert: Dagmar Svenborg. Er sah sie auf Büh-
nen, bei glänzenden Festen, im Gespräch mit Män-
nern, deren Macht er bewunderte und begehrte. Die
begnadete Küitsilerin in ihr blieb ihm fremd. Kunst
in jeder Form erschien ihm als der Zeitvertreib der
Müßigen —- er sah nur die Macht, die sie über
Mächtige hatte. Als er ihr bei einem Bankett der
USA.-Gesandtschaft in Berlin vorgestellt wurde,
hörte er jemand sagen: »Bonaparte und Josephine
Beauharnais.«
Soweit Holger Helland überhaupt fähig war, sich

einem Menschen anzuschließen, schloß er sich dieser
seltenen Frau an. Er begleitete sie auf einem Gast-
spiel durch Europa, sah sie herrschen und — be-
kerrschte sie. Dagmar Svenborg wurde seine willen-
ose Sklavin. Sie brachte ihm alle Liebe einer edeln
Frau entgegen, ohne jemals mehr als Genugtuung
in seinem harten Gesicht zu lesen.

Y-
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Unvermittelt, wie Holger Helland in ihr Leben ge-
treten war, verließ er sie. Eines Abends, als sie in
Paris aus der Oper heimkehrte, fand sie einen Brief
vor, der ihr seine Abreise nach Schweden nebst
einigen dürren Worten des Dankes mitteilte. Er sei
des Wanderns und der Untätigkeit müde und
wünsche sehnlichst, mit seinen Arbeiten allein zu sein.
Es werde sich gewiß Gelegenheit sinden, sie wieder-
zuse n, er müsse aber auf einen andern Abschied
verzchten, da er dies für störend und überflüssig
Xåhteb Sein Titel, seine Unterschrift: Jng. Holger

an .
Dagmar Svenborg ver weifelte nicht. Sie nahm

ihr Schicksal tapfer in die ände. Niemand ah sie in
dieser chweren Zeit verändert. Sie sang, e nahm
Beifa und Huldigung entgegen, als hätte ihr Herz
nie Holger Helland gekannt. Nur ihre Lebensweise
wurde anders. Jn Wien, in Florenz und Nom hielt
sie sich von jeder Gefelligkeit fern, schlug alle Ein-
ladungen und Festlichkeiten aus, verbrachte ihre Tage
mit einsamen Spaziergängen und ihre Nächte mit
Nachgrübeln über den Eharakter des Mannes, der
ihr so viel unverdientes Leid angetan hatte.
Au der Reise nach Hamburg ereilte sie ihr Schick-

sal: e wurde heiser, ihre Stimme versagte. Sie
nahm Aufenthat in Bad Ems, konsultierte die be-
rühmtesten Spezialisten. Man untersuchte, beriet,
verschrieb ihr Ruten. Als sie nach Monaten wieder
zu singen versuchte, mußte sie sich verzweifelt ge-
stehen, daß es mit ihrer Kunst völlig vorbei ei. Sie
war geschlagen, ruiniert, vernichtet.
Zu allem Unglück kam die Sorge um das tägliche

Leben und warlf sie gänzlich nieder. In der Hoff-
nung auf ein anges, erfolgreiches Künstlerdasein
hatte sie nur wenig gespart. Arzte, Ruren unD ver-
zwei eltes Umherirren hatten dieses kleine Vermögen
voll ändi auögezshru
Da erh elt e achricht von Holger Helland. Er

habe von ihrem Unglück ge brt und werde ihr selbst-
verständlich helfen. Sie m ge nach Schweden kom-

men, das weitere werde sich sinden. Dem Brief lag
eine ansehnliche Summe bei.
Dagmar bebte vor Glück. Nie hatte sie gedacht,

daß dieser Mann, der scheinbar achtlos an ihrer Liebe
vorbeigegangen war, sich ihrer in solcher Weise an-
nehmen werde. War das der harte Egoist, der sie
verlassen hatte, um irgendwelchen Projekteu nach-
zujagen?
Während der Neise nach dem Norden leistete sie

ihm inbrünstige Abbitte. Sie dachte an die Zeit, die
sie mit Holger Helland verbracht hatte, und fand
tausend Gründe ür seine Handlungsweise. Er war
einfach nicht der ann, der als Schatten neben einer
Frau leben konnte, seine Persönlichkeit, sein Genie
sah sich durch ein solches Dasein gedemütigt. Aber
etzt, da sie nur noch Weib war, glühte seine Liebe auf,
lud sie ein, in ihr wärmendes Licht zu treten. Und
sielgelobte, ihm diese Großtat mit Großem zu ver-
ge ten.

Aber Hol er empfing fie mit vernichtenden Mit-
teilungen. r habe sich entschlossen, die »Svea« zu
kaufen und für eine Expedition in die Antarktis aus-
zurüsten. A s er sich nach einem Menschen umsehen
mußte, dem er Skultuna und den Nest seines Ver-
mögens anvertrauen könne, sei er auf sie verfallen,
unD er bitte fie nun, dieses Amt anzutreten.
Das alles brachte er kühl und überlegen vor, gab

ihr drei Tage Bedenkzeit und wandte sich sofort
wieder seinen Geschäften zu. —

Drei Ta e und Nächte kämpfte Dagmar Sven-
borgs Stoz egen ihre Liebe. Als die Bedenkzeit
um war, erö nete fie Hol er Helland, daß er ruhig
reisen könne, sie werde Feine Sache nach bestem
Wissen verwalten. Holger dankte, übergab ihr eine
Mappe mit Schriftstücken —- Verfügungen, die wie
militärische Befehle abgefaßt waren —, setzte ihr
Gehalt est und fuhr weg, nachdem er noch Sorenius
gie Ne te der neuen Herrin auf Skultuna skizziert
atte.
Holger Helland verschwand, als sei er gestorben.

Monatelang lebte er, nur ein paar Bahnstunden
entfernt, in Dem kleinen Hafen von Norrköping,
mit der Ausrüstung seines Schiffes beschäftigt.
Während dieser ganzen Zeit tra nicht die ge-

ringste Mitteilung von Holger ein. ie Abreise der
»Svea« erfuhr sie durch eine Zeitungsnotiz, die fest-
stellte, man sei überrascht und befremdet von der
Art, in welcher Jngenieur Helland die Heimat ver-
lassen habe.

Zwei Jahre vergingen, ohne daß man auch nur
ein Sterbenswort von den fünfunddreißig Männern
hörte, die Holger Helland ins Eis der Antarktis ge-
führt hatte. Hin und wieder las man Hilferufh die
Angehörige der Polarfahrer an die Offentichkeit
richteten, stürmische Protesie, Aufforderungen an
die Behörden, Holger Hellands Absichten zu unter-
suchen, ein Kriegschiss ins Noßmeer zu entsenden
oder wenigstens dem »gewissenlosen Abenteuren
funkentelegraphischen Befehl ur Heimkehr zu geben.
Aber nichts von alledem geschah. Welten trennten
die erregte Heimat von der Ei esstille des antark-
ti chen ontinents. Drahtlose ufrufe der australi-
f n unD argentinischen Großsender blieben un-
beantwortet.
Da mar Svenborg verfolgte diese Vorgänge mit

der g ühenden Teilnahme ihres gequälten Herzens.
Als die allgemeine Erbitterung ge en Hol er Hel-
land immer krassere Formen annagm, bes loß sie,
den noch nicht ganz verblaßten Glanzihres Namens
für den Geliebten ein useßen. Aber oktor Holt, der
einzige Freund in dieser schlimmen Seit, riet ab. Es
habe keinen Sinn, die Gemüter noch mehr aufzu-
rühren, zumal Dagmar auch keine konkreten Dinge
vorbringen könne. Sie würde nur das Ge enteil
dessen erreichen, was sie beabsichti e, nämli ) Ver-
dacht, Mißcgunss Haß; und damt sei der Name
Ho ger He and ohnedies zur Genüge beha tet.

Die einsame Frau auf Skultuna ho te und
schwieg, bis dann eines Tages die Hiobsbotschaften
sich ü er ür ten: Die »Svea« in Hobart angekom-
men, fa a e Teilnehmer an der Erpedition tot,
Helland und fein Diener Nuorti die ein igen Uber-
lebenden. Dazu eine Sturmflut von An agen gegen
den Schuldigen, Hohn und Verachtung, stampf-
ansagen, Drohungen, scharfe Zeitungsartikeh Pro-
tefiaufrufe, Versammlun en. Holger Heiland schien
ein erled gter Mann zu ein.

i i
s

Gortfeßung folgt)
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Heilrun l
Es ist im zwieleuchtendeu Abend, im

Mittsommer des Jahres 1612, als die
iunge, hübsche Bäuerin, die Sense schwin-
end, auf ihrer Bachwiese sieht. Sie hat

grobe Gedanken, denn sie überlegt, daß
sie übers Jahr um diese Zeit ein Kind
haben wird.

Aber als sie nun wieder, die Sense zu schärfen, den
Wetzstein aus dem Kumpf ziehen will, hält sie plötzlich
inne. Sie horcht. Sie hat da etwas vernommen, Von
dem sie nicht sogleich sagen kann, was es ist.
Wäre es um eine Stunde früher und noch heller

Tag gewesen, hätte sie ietzt sicher den Kopf geschüttelt,
hätte sie vielleicht an etwas Ungewöhnliches gedacht
und sich wohl gar geängstigt. Aber es ist Abend, die
Nebel beginnen allbereits zu spinnen, und schon auf
hundert Schritte kann man dies und ienes nicht mehr
so ganz genau unterscheiden. Da meint die Bäuerin,
sie müßte einmal hinüber zu den Weiden gehen, die
am Bachgrund wachsen, denn von dorther kam fra -
los die Stimme, die sich auch ietzt wieder hören lä t.
Und diesmal ist sie ganz nah. Ein Klägeln ist«s wie
von einem alten Weibe. Und da —- aus der hohlen
Weide scheint es zu kommen.

»Ist hier wer in Not ?« ruft die Bäuerin.
»Ja, Bäuerin, hier ist wohl wer in Not l« kommt

Darauf weineinD Die Antwort.
Die Bäuerin hebt die Augen über sich, gewahrt

eine Höhlung in der alten, krummen Weide, und
nun wei sie, woran sie ist. Sie fragt: »So bist du
also sol ein Holzweib, das, wie man sagt, seine
Hausung in den Bäumen hat ?« Und sie fra t weiter:
»Sag an, warum hast du mich gerufen, agdise ?«

Die Stimme antwortet: »Weswegen ich dich ge-
rufen hab-? Der Bauer, dein Bauer will die Weide
schlagen —— meine Weide, daran mein Leben hängt.
Gesiern hat er's mit dem Knecht hier verabredet.«

»Ich versteh««, entgegnet die Bäuerin etwas be-
treten. Sie neigt den Blick ins Gras, und ihre Ge-
danken sinken plötzlich in eine graue Sage. Selbige
Sage will wissen, daß in manchen Bäumen die
Hagdisen wohnen. Und weiter will sie wissen, daß
die anohnerin zur Stunde sterben muß, sowie es
einem solchen Baum an die Wurzel geht.

»Sorge dich nicht«, antwortet die Bäuerin, »es soll
dir nichts geschehen. An die Weide soll nicht gerührt
werden.«

»Weißt du dir einen Wunsch ?« fragt die Hagdise.
»Wunsch? — Einen gesunden Hoferben möcht« ich

meinem Bauern schenken, wenn es an der Zeit ist«-
»Er soll ihn haben. — Und sonst ?«
Die Bäuerin schweigt. Glückumfangen steht sie da,

weiß sich nichts mehr zu wünschen.
»Bäuerin«, kommt es noch einmal aus der Tiefe

des geheimnisvollen Baumes, »Bäuerin, laß dir noch
eins fagen: Schau, du wirst nach Zeiten in Not
fallen, n harte Not. Nicht Sonne, nicht Mond-
nicht Wasser, nicht Feuer, nicht Wind, nicht
Mann wird dir helfen wollen. Einzig ein kleines
Wort wird dich retten können. Hei run, heißt es.
Heilruni — Jetzt geh l«

i i
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Und Jahre verstreichen, viele Jahre.
Beim Schildhöfer hat es damals einen Erben

egeben, iust so, wie-s die Hagdise prophezeit
gatte. Als die Kaiserlichen und die Schweden im
besten Rauer sind, ist der Hofsohn ein starker
Bursch, ein mutiger dazu. Und als dann der
böse Landlrie weiter und weiter greift, zuerst
das Recht fri t, uletzt alle Gnade und Barm-
herzigkeit und si der Bauer auf feine Faust be-
sinnen muß, will er sich die Haut nicht über die
Ohren ziehen lassen, da ist der Lendel mit seiner
Kugelbüchse all immer ut beim Zeug. Mit an-
dern Bauern und Burpchen hat er sich zu einer
heimlichen Notwehr zusammengetan, ei Tag
und Nacht liegen sie mit hellem, schargm Aug-
in den Wäldern und Hohlwegen ums orf her-
um, und wo ihnen eine Notte von diesem gott-
losen Fußvolk oder gar eine Handvoll streifende
Reiter in die Quere kommt, der geht es schlecht.
Da hat nun der Schwed« wieder einmal das

Heft in die Hand bekommen, furagiert — ein
{Regiment stark zum wenigsten —- in der Gegend
umher, und mit solch einem Gewalthaufen,sagen
die Alten, Verständigen, möchte man sich denn
doch nicht einlassen.

Aber der Lendei —- dem sitzt eben der Teufel
im Blut. Seit die Kroaten das Mädchen, das er

 

zur Frau gewollt, bei Nacht undNebel davongeschleppt
haben, trägt er gegen alles, was Kriegsvolk heißt,
einen unaustilgbaren Haß. Wie treu er's auch der
Mutter versprochen, daß er einstweilen an die Büchse
nicht mehr denken will —— eines Tages zieht er sie
doch heimlich aus dem hohlen Baum hervor und
legt sich mit ein paar andern verwegenen Dorf-
buben auf Die Lauer.

Richtig, es steht nicht lange an und ein, zwei, drei
Dragoner, Schweden natürlich, klappen daher, ein
Trompeter darunter, und die nehmen sie nun aufs
Korn. Sie lassen es knallen, und der hüben, der drü-
ben wirft Die Arme in die Luft. Wie Holzscheiter
schlagen sie von den Gäuleu. Der in der Mitte, der
Trompeter, ist aber nicht dabei, sitzt noch fest. Der
reißt ietzt den Gaul herum, und bevor man die Büch-
sen wieder fertigmachen kann, ist er auf unD davon.

»Hol-s der Teufel !« knirscht der Lendel. »Jch mein’
schier, ietzt haben wir was angerichtet! Wenn das
bloß gut ausgeht l«
Und alle drei machen dumme Gesichter.
Ein paar Augenblicke noch spähen sie nach der

Straße hinüber, nach den ledigen Gäulen, und es
tut ihnen leid, daß sie die nun laufen lassen sollen.
Da stockt ihnen das Blut im Herzen, denn mit

einemmal ist der ganze weite Wald, und was um
den Wald herum ist, voller Aufruhr und Getöse.
Faustrohre werden gelöst, Flüche gellen, abgesessene
Reiter brechen ins Gebüsch, und wie die Hölle schreit
eine Trompete.
»Nun gnaD’ uns der liebe Himmel ia stößt der

Jüngste von den Buben heraus. Es ist der Melchior,
der den andern beiden um ein Stück Wegs voraus
ist. Aber da hört er hinter sich einen Schuß knallen,
und wie er den Kopf herumwirft, sieht er eben den
Urban zusammenbrechen. Und weiter sieht er, wie
ein paar Dra oner den Lendel auspringen und ihn
mit wildem elächter zu Boden reißen.
Wie durch ein Wunder, von keinem gesehen, ent-

lommt der Melchior. Wie ein gehetzter Hirsch erreicht
er das Dorf, mehr tot als lebendig. Mit einer letzten
Luft plärrt er in einen Hof hinein. »S ildhöferin«,
plärrt er, »den Lendel haben f’ erwischt i«
»Wer ?(i schreit die Bäuerin.
»Die Schweden halt !« leucht der Melchior und

schlägt lang hin aufs Gesicht.
» o Denn, mein Gott?«
»Drauß« im Steingraben !«
»Alle Himmel i« schreit die Bäuerin. Und da fliegt
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sie auch schon aus dem Hoftor. Fliegt
hinaus nach dem Steingraben. Und der
Bauer ist unglücklicherweise nicht einmal
daheim.
Der Obrist Sperreut ist fast noch ge-

schwinder als die Schildl;öferin, und wie
sie einen Büchsenschuß weit übers Dorf hinaus-
kommt, bis dort, wo am Kreuzweg der alte Maß-
holder entporwäcl)si- da sieht schon das Negiment
dort, da hat das Feldgericht bereits das Urteil ge-
sprochen, hängt·ein Hanfsirick von einem Ast her-
nieder, und ein iedes Baumblatt schauert über des
Buben hellem Schopf.

»Heiliges Sieben, was soll das heißen i« So gellt
auf einmal die iähe Not aus der Bäuerin. Ein paar
Dragoner stößt sie beiseite und steht nun vor dem
Sperreut und seinen Ofsizieren. Mit toderschrockenen
und doch kühnmütigen Augen sieht sie den Obrisi an
und ruft: »Was habt Jhr vor, Herr, mit meinem
Buben? Mein Lendel, das Nebst-, was ich hab-! Jch
leid-s nicht, daß ihm was geschieht l«

»Weib, scher dich und schweig !« herrscht sie der dem
Obrisien zunächststehende Nittmeister au. »Dein Bub
ist vorwitzig gewesen. Verstanden? Aus dem Busch
heraus hat er uns einen braven Reiter erschossen.
Das Urteil ist ihm gesprochen.«

»Urteil?« fährt ihn die Schildhöferin an. »Urteil?
Jhr habt gut sagen ! Wißt Ihr-s, was wir gepeinigten
Leut« die Zeit her haben leiden müssen? Seid Jhr
dabeigewesen, wie der Kroat bei uns gehausi hat?
Wißt Jhr«s, was sie gemacht haben mit dem Lendel
seiner Traud? Lendel, sa «s du nur den Herren
Ofsiziers Da! Die Herren Pollen-s hören !«
»Was der Kroat verbrochen hat«-, sagt der Obrist,

» eht uns hier nichts an. Das mag der römische
aiser auf feine Kappe nehmen. Wir sind Schweden l«
Kalt streift sein Blick das arme verstörte Weib.
»Und ich bin seine Mutterl« iamrnert die Schild-

höxerim »Glaubt Jhr, ich hab« meinen Lendel zur Welt
ge racht, daß Jhr ihn —? O Gott, nein, Fleisch von
meinem Fleisch laß ich nicht würgen vom Henker le
Und sie wirft sich ins Gras, vor seine hohen Reiter-

stiefel, wie eine Espe zitternd, auf einmal ein zer-
brochenes Ding. Jhr Gesicht ist fahl vor Entsetzen.
Ganz verwürgt vor An st und Schreck ringt sie die
Hände. Sie webiiagt, e winfeit. Sie bettelt. Sie
betet. Jmmer dringender, immer erhobener betet sie,
als könnte sie damit das Schicksal meistern. Alle
heiligen Namen, die sie weiß, ruft sie zu Hilf'. Die
Sinne wirbelu ihr durcheinander. Ein heißer Sprudel
leidenschaftlicher Worte geht über ihre Lippen.
Der Sperreut übersiiegt gestrengen Auges ihr

elendes Gesicht. »Steh auf, Weib !« spricht er. »Ge-
rechtigkeit muß sein auf der Welt i«

Die Schildhöferin wird plötzlich still. Es über-
fällt sie eine Erinnerung. Jetzt seh« ich mich, wie
ch iung war — und eine alte Weide, eine rote
Wolke seh« ichl denkt sie. Und da schwirrt ihr mit
einem Male ein seltsames Wort, ein Wort, das
längst in ihr verfchollen war, wieder auf die Lip-
pen. Und sie weiß nicht, woher es ihr kam. »Heil-
run i« spricht sie ruhig, elassen vor sich hin.
Der Obrist hört, fä rt leicht zusammen und

staunt. »Heilrun!« klingt ein Echo, ein leises, in
seiner Seele. Ganz süß duftet auf einmal um ihn
die Luft. Er spürt ein seliges Herzklopgen unter
dem estammten Kollek. Heilrun — so eißt doch
sein ind, das ihm seine iunge, schöne Frau kürz-
lich geschenkt hat. Aber, kommt ihm der Gedanke,
was hat nun dies arme, gequälte Weib hier mit
meinem Kind zu schaffen?

Ein wenig neigt er sich zu ihr,sragt mit dunkler,
gedämpfter Stimme: »Heilrun? hab- ich verstan-
den. Sa an, was soll es mit Diefem Namen ?«
Das eib schaut zu ihm empor mit nassen,

blauen Au en. Ein Wundern geht traumschmerz-
lich über igr todweißes Gesicht. »Hab« ich's Euch
denn nicht schon erzählt, das mit der Hagdise?«
so steht es in ihren Blicken u lesen. Aber nein, sie
sagt davon nichts. Nur » r Lendeli« wimmert
sie. »Der Lendell«
Da wirft der Sperreut rasch den Kopf auf.

Ein Gefühl, ein Entschluß gewinnt Gewalt über
ihn. Er weiß selbst nicht, woher es kam.

»Profos«, klingt scharf wie ein De en chlag des
Obristen Stimme, »ich will diesma nade für
Recht setzen. Es ist genug. Laßt ihn laufen, den
Schelmle
Und eine Viertelstunde später reitet das schwe-

dische Regiment.
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Bild links: Magyarenftolz. Ma-
lerisch und eindrucksvoll sind die

Trachten der Magyaren. Unsere

Aufnahme zeigt einen ungarischen
Gutsherrn im dicken verschnür-
ten und verzierten Ledermantel,
wie er in den weiten Ebenen der

I

s-
‘
—
-
’
—
d
-
-
-
-
\
p

-
‘

‚'

 

 

 

So etwas gibt es heute noch!

Anderswo saust die gefchäftige Welt ungestüm und rastlos
dahin; in der tausendiährigen Stadt Dinkelsbühl hült man
am geruhigen Leben und an alten Branchen fest. So
werden heute noch an vielen Häusern die Briefe, die sich

 

in einer an einer Schnur herabgelassenen Tasche besinden, durch den Briefboten zur Be-
förderung abgeholt. Ein freundliches dell.

Jm Oval: Ein Bauer als Ehrendoktor. Dem 79iährigen schwedischen Bauern Patrit
Pettersson wurde von der Universität Upsala die Würde eines Ehrendoktors verließen.
Er hat neben seiner Arbeit als Landmann ein wissenschaftliches Werk von gro em
Wert geschaffen. Er sammelte Märchen und Sagen und verfaßte eine Grammatik sowie
ein Wörterbuch mit 3600 Wörtern seines Heimatdialektes.

Links: Der Komiker unter den Tieren wird sehr oft der Pinguin genannt. Daß dies
nicht ganz unrichtig ist, beweist diese Aufnahme aus dem Londoner zoologischen Garten.
Jrgend ein Besucher hat einem der Tiere ein Halstuch umgebunden, und stolz er-
hobenen Hauptes läßt sich der geschmückte Pinguin von seinen Artgenossen bewundern.
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Nach der Oper
»Nun, Lina, was haben Sie denn gestern im

Theater gesehen ?«
»Lohengrir., gnä- Frau.ci
»So? Da haben Sie also mit Wagner Bekannt-

scha t gemacht ?« -
» ein, er hat gesagt, daß er Meier heißt.«

Malitiös
»Ich würde nur mal einen Mann von hoher

Stellung und mit guten Aussichten zum Gatten
nehmen.«

»Na, dann heirate doch einen Leuchtturmwüchter l«

h Vorsichtig
»Sie können sich ein Mittagessen verdienen, wenn

Sie den Hau en Holz dort klein machen.«
Bettler: » as haben Sie denn gekocht Te

Ursache und Wirkung
»Herr Apotheker, ich kann nachts nicht schlafen.

Geben Sie mir, bitte, ein wirtsames Pulvem
»Gott es ein Schlaf- oder ein Jnsektenpulver sein te

FÜR STI'LLE STum);

Vorwärt-

Wenn deine Zeit ist abgelaufen,
. dann tönet wo l mein erstes Wort;
nicht Goldesla kann los dich kaufen,
du mußt hinweg von diesem Ort.

So gehst du, und von dannen führet
mein zweites dich — wer weiß wohin!
Drum Lob dem Ganzen nicht gebühret-
wenn halt- und ziellos ist dein Sinn.

Bedenke klüglich auch das Ende,
sei auf dein wahres Heil bedachtt
Halt rein das Herz und rein die Hände,
dann hast das Ganze du gemacht.

Ersehnt nnd nicht beglückend

Ein ieder möchte mich gern werden,
doch ist er's, mödn’ ers-s nicht mehr sein.
Wenn man mich könnt« mit Geld ersaufen:
8a kaufen mich siel niemand ein.
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Silbenrätsel

Aus den Silben a, ber, diz, do, fer, gang, ha,
ho, in, tu, lan , (auf, lo, ma, ma, ment, na, nau,
ne, ni, or, ri, ä, sent, ster, teur, ti, tu, ul, wi, zet
sind elf Wörter von nachstehender Bedeutung zu
bilden, deren Anfangs- und Endbuchstaben, von
oben nach unten gelesen, einen hochdeutschen und
einen niederdeutschen Dialektdichter ergeben.

1. sportliche Ubung, 2. Mantelform, 3. italienischer
Komponist, 4. wildes Rind, 5. Anzeige, 6. bayrischer
Dichter, 7. Lungenkrankheit, 8. Stadt am Untermain,
9. Verzierung, ro. Seewesen, n. Liebhaber.
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